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LENINORDEN DEM GEBIET GORKI ÜBERREICHT
GORKI, den 13. Januar. Heule fand hier im Sportpalast eine 

Festveranstaltung statt, die der Überreichung des Leninorden» 
an das Gebiet Gorki gewidmet war. Mit dieser hohen Auszeich­
nung wurde das Gebiet für die Im wirtschaftlichen und kultu* 
reffen Aufbau erzielten Erfolge gewürdigt. Die Teilnehmer der

Festveranstaltung bereiteten dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Mitglied des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, herzlichen Empfang, der die Auszeich­
nung vornahm.

l„ I. Breshnew hielt in der Festveranstaltung eine Rede.

Rede des Genossen L. /. Breshnew
„Liebe Einwohner der Stadt und des Gebiets 

Gorki! Liebe Freunde!" sagte Genosse L. I. Bresh­
new. ..Heute begehen Sie eine große Feier. Dem Ge­
biet Gorki wird der Lenioorden überreicht- In dieser 
Aotzcichuung kommt die hohe Einschätzung des 
ArbeiUmutcs der Gorkier, der Dank der Heimat zum 
Ausdruck, für der. wertvollen Beitrag, der. Sie zu 
unserer groben Sache das kommunistischen Aufbaus 
geleistet haben.

Im Namen des Zentralkomitees der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und der 
Sowjetregierung gratuliere ich herslicb den Arbei­
tern. Bauern und Geistesschaffenden, allen Werk­
tätigen des Gebiets Gorki zur wohlverdienten Au»- 
Zeichnung und wünsche Ihnen innigst neue schöpfe­
rische Großtaten-und neue Arbeitssiege!

Wir sind zuumtnengekommen". fährt Genosse 
Breshnew fort. ..in den bedeutsamen Tagen, als lin­
ier Staat in das Jubiläumsjahr der Sowjetmacht, in 
das Jahr des 50. Jahrestages cor Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution eingetreten ist. Das ist 
jener geschichtliche Meilenstein, der uns gestattet 
auf den von unserem Lande zurückgelegten Weg. 
auf den gesamten Lauf der Entwicklung in dér Welt 
von der hohen Warte zunickzublicken. In diesen 
wahrhaftig heldenhaften 51) Jahren hat unser 
Volk den Sozialismus aufgebaut und führt nun das 
Gebäude des Kommunismus auf. Mit 
Recht können wir auch darauf stolz sein, 
daß unsere Leninsche Partei, unsere Arbeiterklasse, 
unser ganzes arbeitendes Volk im Oktober 
1917 eine neue Epoche der Weltgeschichte 
eingeleitet haben und jetzt an der Spitze des sozia­
len Fortschritts der Menschheit stehen.

In jenen wirklich grandiosen Errungenschaften, 
die unser Land im halben Jahrhundert erzielt hat. 
ist der Anteil der Gorkier recht groß."

Des weiteren spricht L. I. Breshnew ausführlich 
über die Rotte, die die Gor Mer bei der wirtschaftli­
chen. politischen und kulturellen Entwicklung un­
seres Landes gespielt haben, nennt Namen ihrer 
ruhmreichen I andsleute Jakow Michajlowitsch 
Swerdlow. Pjotr Salomow. Valeri Tschkalow. 
Alexander Bussygin ii.-a.

Genosse Breshnew geht ausführlich auf den gro­
ßen Beitrag der Gorkier zum Kampf des ganzen 
Sowjetvolkes gegen die faschistischen Aggressoren 
in den Jahren des Großen Vaterländischen Kriege.- 

! ein.
..Die alte russische Stadt, die arbeitende und 

kämpfende Stadt, an den malerischen Ufern der 
Wolga und der Oka. hat. sich in den Jahren der So­
wjetmacht so verändert, daß sie nicht wiederzuer- 
kennen ist“, fährt L. I. Breshnew fori. ..Vielleicht 
nur der schöne Kreml von Nishni Nowgorod stehl 
•□wandelbar. wie er viele Jahr hunderte gestanden 
hat."

Doch beute umringt ihn eine moderne Stadt mit 
einer Bevölkerungszahl von über 1 Million, eine 
Stadt, deren Antlitz einmalig ist, eine der größten 
Industrie- und Kulturzentren des Landes. Nocn 
mehr haben sich Balachna, Pawlowo, Dsershins» 
und andere einst abgelegene Siedlungen gewandelt, 
die jetzt, zu Industriegroßsfädten wurden. Indem 
man alle diese bedeutsamen Veränderungen fest­
stem. denkt mau unwillkürlich daran, was unverän­

dert geblieben ist. an den revolutionären Geist der Gor­
kier. an die hochsinnigen Traditionen. die in Her­
zen und im Denken der Menschen, in ihren all­
täglichen Taten fnrlbestehen-"

Genosse Breshnew spricht sehr herzlich über die 
Werktätigen des Gebiets Gorki, über ihre Arbeitser­
folge.

-Der arbeitende Mensch", betont weiter L. I. 
Breshnew, „ist die Stütze des Sowjetstaates. Unsere 
Partei hat immer den großen und stolzen Titel Ar­
beiter zu schätzen gewußt. Wir müssen auch in Zu­
kunft die Autorität und die Würde von Menschen 
der Arbeit fördern. Liebe und Achtung zu jedem 
Arbeiterberuf anerziehen.

Im vergangenen Jahr hat das Gebiet Gorki höhe­
re Kennziffern in der Steigerung der industriellen 
Produktion aufzuweisen gehabt, als die Durch­
schnittswerte im Landesmaßstab. Die Industrie bat 
die Erfüllung des Staatsplans vorfristig abgeschlos­
sen. Die Werktätigen von Werken und Fabriken des 
Gebietes haben unserem Land bedeutende Mengen 
überplanmäßiger Produktion geliefert.

Schulter an Schulter mit dec Kraftfahrzeugbauern 
von Gorki, mit den Schiffsbauern von Sormowo. den 
Chemiearbeitern von Dsershinsk und den Papier­
herstellern von Balachna schaffen die Landwirte 
des Gebiets Gorki. Die Bedingungen für die land­
wirtschaftlichen Arbeiten sind hier alles andere als 
leicht. Mit um so größerer Genugtuung kann man 
den Beitrag vermerken, den die Kolchosbauern, die 
Arbeiter der Sowchose, die Mechanisatoren des 
Gebiets. Gorki zur Entwicklung der Landwirtschaft 
leisten. Sie haben es verstanden, die staatlichen 
Auflagen für den Ankauf von Getreide und tieri­
schen Erzeugnissen zu erfüllen.

Die Leistungen des Gebiets sind das Ergebnis 
einer umfangreichen und schöpferischen Arbeit der 
Parteiorganisationen von Gebiet und Stadt, aller 
Kommunisten. Die Parteiorganisation vom Gebiet 
Gorki war stets und bleibt'aurii jetzt ein kampfge­
stählter Trupp der Kommunistischen Partei,, die 
sichere Stütze des Zentralkomitees der KPdSU

Die Sowjetmenschen". ' führt L. I. Bresh­
new Wfite.r aus. '..haben allen Grund gehabt, das 
erste Jahr das neuen Planjahrfiinfts voller Stolz auf 
ihre Arbeitssiege zu verabschieden. Nach vorliegen­
den Angaben belief sich der Zuwachs der Industrie­
produktion 1966 auf 8.6 Prozent.. Das ist ein gro­
ßer Erfolg. Hat doch unser Plan eine Steigerung um 
6,7 Prozent vorgesehen. Was die Landwirtschaft 

betrifft, so hat sich die Lage auf unserem flachen 
Lande zweifelsohne gebessert. Wie sie wissen, 
wurde in unserem Lande im vorigen Jahr eine rei­
che Ernte an wichtigsten Kulturen eingebracht, gute 
Ergebnisse haben wir auch in der Viehzucht 
erzielt. Im großen und ganzen ist dir Agrarproduk­
tion in einem Jahr um rund 10 Prozent gestiegen. 
Das ermöglicht die reibungslose Versorgung der Be­
völkerung mit allen Arten von Nahrungsmitteln und 
den Bedarf unserer Industrie zu decken.

Im vorigen Jahr sind auch im Tempo der wirt­
schaftlichen Entwicklung gewisse Fortschritte zu 
verzeichnen. Das Nationaleinkommen ist im vorigen 
Jahr fast um 7.5 Prozent gewachsen, gegenüber « 
Prozent im Jahre ,1965.

Wir haben allen Grund, uns über die Ergebnisse 
des verstrichenen Jahres zu freuen. Doch ist es 
jetzt viel wichtiger, das Erreichte zu verankern und 
zu mehren. Um so mehr als 1967 kein einfaches 
Jahr, sondern ein Jubiläumsjahr ist. Also müssen 
wir alle so schaffen, wie es sich gehört, um diesen 
großen ruhmvollen Jahrestag des Oktober würdig 
zu begehen.

Eine der wichligstéi* Besonderheiten unserer 
wirtschaftlichen Entwicklung im Jahre 1967". 
hebt L. I. Breshnew hervor, „besteht darin, daß 
sich der Übergang zum neuen System des Wirt­
schaftens und der Lenkung der Wirtschaft u* 
noch größerem Maßstab vollziehen wird.

Große Arbeit soll auch auf dem Lande entfaltet 
werden. Ist ja das, was wir im vorigen Jahr er­
reicht haben, erst die ersten Schritte zur Lösung 
der wichtigsten Aufgabe, des Aufschwungs der 
Landwirtschaft. Nicht wenig Arbeit muß 
geleistet werden. um die Investitionen, 
die der Landwirtschaft in diesem Planjahr- 
Fünft bereit gestellt sind, mit dem höchsten Nutz­
effekt anznlegen.

Schon jetzt",, sagt L. I. Breshnew, „entfaltet 
sich im ganzen Lande der sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren' des 50 Jahrestages des Oktober. 
Die Vorbereitung zum Feiern 'dieses ruhmvollen 
Jubiläums ist dazu berufen, zur weiteren Entwick­
lung der revolutionären und Arbeitstraditionen 
beizutragen, des sozialistischen Patriotismus und 
des proletarischen Internationalismus, zur Aner­
ziehung den Werktätigen hoher moralischer Eigen­
schaften. der Ergebenheit zu den kommunistischen 
Idealen. **

Ich denke, daß alle Werktätigen unseres Landes 
in dem neulich vom Zentralkomitee der KPdSU ge­
faßten Beschluß über die Vorbereitung zum 50. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution ihre Aufgaben für Arbeit zum Wohle unserer 
großen Heimat erkannt haben. Gestatten Sie mir. 
die Gewißheit zum Ausdruck zu bringen, daß alle 
Parteiorganisationen, alle Arbeiter und Bauern. 
Spezialisten und Angestellten dem Appell des 
Zentralkomitees Folge leisten werden. Die beste Art 
und Weise, das Öktoberfest zu begehen, heißt zu 
ihm mit neuen großen Erfolgen bei der Entwicklung 
der Wirtschaft zu kommen.'".

Des weiteren spricht Genosse L- I. Breshnew 
über die internationale. Lage.

Die Kompliziertheit des internationalen Lebens, 
die schnelle Entwicklung der Ereignisse in der 
Weltarena veranlassen uns. den außenpolitischen 
Fragen unsere ständige und unablässige Aufmerk­
samkeit zu schenken. Bekanntlich wurde unlängst 
die Frage der internationalen Politik der UdSSR 
und des Kampfes unserer Partei um den Zusam­
menschluß .der kommunistischen Weltbewegung in 
der Plenartagung unseres ZK diskutiert.

Das Plenum vermerkte die weitere Festigung 
der internationalen Positionen der Sowjet­
union, bekräftigte , die Entschlossenheit un­
serer Partei und der Sowjetregiening auch in Zu­
kunft die in den Beschlüssen des X X111. Parteitages 
formulierte Außenpolitik zu betreiben. Unsere Po­
litik ist nach wie vor eine Politik, die die Festi­
gung der Macht und der Einheit des sozialisti­
schen Weltsystems, die aktive Unterstützung der 
Befreiungsbewegung der Völker und den' Zusam­
menschluß aller revolutionären und fortschrittli­
chen Kräfte im Kampfe gegen Imperialismus und 
Reaktion, für Frieden und internationale Sicherheit 
bezweckt.

Das schärfste Problem der Weilpolitik unserer 
Tage ist die Vietnamfrage. Aus den Presse- und 
Rundfunkmeldungen, aus der Erklärung der So­
wjetregierung wissen Sie, Genossen, über die neuen 
verbrecherischen HanJ'ungen des amerikanischen 
Imperialismus in Vietnam. Die amerikanischen 
Flugzeuge, haben unlängst mehrere Angriffe gegen 
die Hauptstadt der Demokratischen Republik Viet­
nam ausgeführt, haben Wohnviertel von Hanoi mit 
Bomben belegt. Man findet kaum Worte, um den 
Zorn und die berechtigte Empörung, die dieser 
neue Akt der Aggression in der ganzen Welt ausge­
löst hat, zum Ausdruck zu bringen.

Die Washingtoner Politiker haben nicht an Be­
mühungen gespart, als sie die Weltöffentlichkeit von 
ihrer (Friedensliebe', von der Bereitschaft. am Ver­
handlungstisch Platz zu nehmen, überzeugen woll-, 
ten ■

Jetti haben sie. ein übriges Mal mehr ihr. wah­
res Gesicht gezeigt. Wer wird schon den Friedens­
appellen glauben, wenn . diese Appelle von 
provokatorischen Handlungen begleitet 
werden, die die Lage verschärfen iindder Regelung 
des Konflikts neue. Hindernisse in den Weg legen.

Die Amerikaner haben in Vietnam riesige Men­
gen an Truppen und Kriegsgeräten konzentriert. Die 
hier stationierten Truppen der USA, ihrer Satelli­
ten und der Saigoner Marionetten zählen gegenwär­

tig mehr als 1 170 000 Mann, doch selbst die ame­
rikanischen Generale geben zu, sie sähen in dem 
von ihnen angezcttelten Abenteuer keinen Licht­
blick. Die Handlungen der amerikanischen Imperia­
listen in Vietnam sind wohl die schändvollste Seile 
in der USA-Geschichte, der sich alle ehrlichen Ame­
rikaner schämen.

Wir sind fest überzeugt", erklärt L. I. Bresh- 
iew, „daß das vietnamesische Volk, daß die Sym­
pathien der ganzen fortschrittlichen Menschheit an 
seiner Seife, hat, im gerechten Kampf um di» 
Unabhängigkeit seiner Heimat den Sieg davontr» 
gen wird

In seinem Beschluß hat das Plenum des ZK der 
KPdSU die Linie der Partei und der Sowjetregie­
rung in der Vietnamfrage voll und ganz gebilligt 
und die Notwendigkeit hervorgehoben, dem helden­
haften vietnamesischen Volk in seinem Kampf gegen 
die Aggression des amerikanischen Imperialismus 
such künftighin Hilfe und Unterstützung zu leisten-

Unter den Verhältnissen, da der Imperialismus 
gefährliche Provokationen gegen die Kräfte des 
Friedens und der Demokratie startet, gewinnen die 
Festigung des sozialistischen Weltsystems, der Zu­
sammenschluß der Brudnrparteien und ihr ein­
heitliches Vorgehen in der außenpolitischen Are­
na besondere Bedeutung.

Unser Sowjellanil hat zuverlässige Verbündete 
und treue Freunde! Und wir scheuen keine Mühe, 
um unsere Zusammenarbeit mit den verbrüderten 
sozialistischen Ländern, unseren Zusammenhalt im 
Kampf um die gemeinsamen Ziele und gegen den 
gemeinsamen Feind zu festigen.

Eine wichtige Etappe im gemeinsamen Kampf 
der sozialistischen Länder für den Frieden, gegen 
die imperialistische Aggrcssions- und Kriegspolitik 
waren die Beratungen- des Politischen Konsultati­
ven Ausschusses der Warsrhauer-Vertragsstaaten 

- in’ Warschau und Bukarest. Wie Sie wissen-, haben 
diese Beratungen Fragen der europäischen Sicher­
heit große Aufmerksamkeit geschenkt.

Die sozialistischen Staaten haben in Bukarest ein 
umfassendes Programm der europäischen Regelung 
auf demokratischer, friedliebender Grundlage ent­
wickelt — von der Anerkennung der Unerschütter­
lichkeit der bestehenden Grenzen bis zur Schaffung 
in Europa einer Atmosphäre des Vertrauens und 
der rechtsgleichen Zusammenarbeit aller Staaten, 
ob groß oder klein. Dieses Programm fördert die 
Aktivität der europäischen Völker im Kampf für die 
friedliche Zukunft ihres Kontinents.

Die Keimlinge des Neuen im Herangehen an die 
europäischen Probleme", meint L. I. Breshnew, 
„sind jetzt in Europa fast überall zu sehen. Diese 
neuen Tendenzen haben sich besonders anschaulich 
in der Verbesserung der Beziehungen zwischen 
Frankreich und der Sowjetunion geäußert- Unsere 
Zusammenarbeit mit diesem Land entwickelt sich 
in vielen Richtungen zum beiderseitigen Nutzen 
Frankreichs wie der Sowjetunion.

Wir wissen, die Beziehungen zu Frankreich, die 
sich bei uns anbahnen, zu schätzen und werden 
unsererseits alles Mögliche tun, um sie weiterhin 
zu pflegen und auszubauen.

Große Bedeutung hat die Entwicklung der Be­
ziehungen zu Italien, die sich in letzter Zeit in 
günstiger Richtung entwickeln. Wir können auch 
mit Genugtuung feslstellen, daß sich bei uns guto 
Beziehungen zu einer Reihe anderer europäischen 
Staaten anbahnen.

Die Entwicklung der Ereignisse in Europa und 
auch in der ganzen Well, begünstigt offensichtlich 
nicht die Plane der westdeutschen Militaristen und 
Revanchisten. Ihre Politik macht eine tiefgreifende 
Krise durch, was sich in der jüngsten Ablösung 
Her Leiter der Bonner Regierung geäußert hat.

Die neue Regierung hat das Programm ihrer Tä­
tigkeit bekanntgegeben. Was kann man .über dieses 
Programm sagen? Vor allem zeugt vieles davon, daß 
die Zielsetzungen des westdeutschen ' Imperialis­
mus laider die allen geblieben sind. Erneut hören 
wir von der AlleinvertretungsanmaOung der BRD- 
Das bedeutet, daß die Politik der Nichtanerkennung 
der DDR weiter betrieben wird, was praktisch dar­
auf liinaiisläufl, diesdn sozialistischen Staat cinzu- 
verleibeji. In. Bonn macht, man wieder Ansprüche 
auf Berlin geltend, obwohl es mit der BRD nichts zu 
tun* hat. Nach wie' vor verharrt die Regierung der 
Bundesrepublik in ihrer gefährlichen Einstellung zu 
den Nachkriegsgrenzen in Europa, insbesondere zur 
Staatsgrenze zwischen der BRD und der DDR. Nicht 
aufgegeben hat die Regierung der BRD auch dio 
Absicht, an die Atomwaffen heranznkommen.

Zwar verkündet die - neue Regierung, sie sei be­
strebt, zur Entspannung in Europa beizutragen. Der 
Bundeskanzler Kiesinger sagte unter anderem, sei­
ne Regierung wolle danach streben, gegenseitiges 
Verständnis-find Vertrauen mit der Sowjetunion zu 
verliefen, um Voraussetzungen für künfligo er­
folgreiche -Verhandlungen und Treffen zu schaffen- 
Das sind aber einstweilen nur Worte, übrigens wer­
den auch diese Worte durch andere Fest Stellungen 
im .Programm der neuen Regierung der BRD wider­
legt-

Natürlich werden wir alles Vernünftige, alles 
für den Frieden in Europa Nützliche unterstützen, 
darunter auch die entsprechenden Schritte der BRD 
in dieser Richtung, wenn e.s diese Schritte gegeben 
hätte. Doch wir werden keinen Augenblick in un­
serem Kampf nachlasseii, damit dem westdeutschen 
Imperialismus der Zugang zur Kernwaffe endgültig 
versperrt bleibt, denn ohne dies läßt es sich schwer 
an das Problem des Friedens in Europa denken. 
Zusammen mit unseren Verbündeten, mit allen 

friedliebenden Kräften werden wir alle unsere Mach', 
für den Schutz! der nach item zweiten Weltkrieg 
entstandenen Grenzen in Europa einsetzen. Demje­
nigen, der ns versuchen sollte, diese Grenzen zt> 
verletzen, wird die entschiedenste und endgültige 
Abfuhr erteilt.

Die Sowjetunion .ist fest überzeugt, daß eine 'der 
wichtigsten Voraussetzungen für die wirkliche Nor­
malisierung der Lage in Europa heutzutage die un­
bedingte Anerkennung der Deutschen Demokrati­
schen Republik als eines unabhängigen und sou­
veränen Staates ist. Keiner wird es vermögen, un­
sere Freundschaft mit der Deutschen Demokrati­
schen Republik, unser festes Bündnis mit ihr st 
erschüttern. Die Gründung der DDR ist die größte 
Errungenschaft der deutschen Werktätigen und der 
friedliebenden Kräfte Europas schlechthin.

Wladimir lljitsch Lenin hat noch in den ersten 
lagen der Sowjetmacht gesagte „Wir haben- ein 
-nternationales Bündnis, das nirgends niederge- 
-rhrieben. nicht konstituiert ist und auch vom 
Standpunkt des .Völkerrechts* nichts verkörpert 
In Wirklichkeit stellt es in der zerfallenden kapita­
listischen Welt alles dar..." (Lenin Werke. Bd- 40

243 rus). So sagte Lenin über unser Bündni* 
mit der Arbeiterklasse der ganzen Welt- Die interna­
tionale Arbeiterklasse, die Völker, die um ihre Be­
freiung ringen, treten jetzt im festen Bündnis mit 
dem sozialistischen Weltsystem auf. Das ist ein 
tiervorragender Beweis für die Richtigkeit der Le­
ninschen Worte. Der kämpferische Zusammenschluß 
der revolutionären Kräfte ist die beste Gewähr da­
für. daß dio arbeitende Menschheit den Imperialis­
mus und die Reaktion besiegen und den breiten 
Weg des Fortschritts und der Freiheit betretet- 
wird.

In diesem Jahr werden die Kommunisten und 
lic fortschrittlichen Menschen der ganzen Welt 
zusammen mit uns den 50. Jahrestag 
des Großen Oktober begehen. Sie betrachten mit 
Recht dieses Datum nicht nur als nationalen Feier- 
•ag des Sowjetvolkes, sondern auch als großes Fes! 
der Arbeiterklasse der ganzen Welt, aller revolutio­
nären Kräfte, der ganzen fortschrittlichen Mensch­
heit-

Wenn heute nicht ein. sondern 14 sozialisti­
sche Staaten mit einer Bevölkerung von mehr als 
einem Drittel der Menschheit bestehen, so ist das 
das Ergebnis jener gesellschaftlichen Entwicklung, 
die von der Oktoberrevolution eingeleitet wurde. 
Wenn anstelle der ehemaligen Kolonialreiche in. der 
Welt über 70 unabhängige Staaten entstanden sind, 
so ist das letzten Endes auch das Ergebnis des 
Einflusses durch den Weltsozialismus. Wenn die 
Arbeiterklasse in den Ländern des Kapitals es ver­
standen hat. feste Positionen zu erkämpfen, und 
die kommunistische Bewegung sich in die größte 
politische Kraft der Gegenwart verwandelt hat, so 
sind auch diese Leistungen auf die Oktobertage 
1917 zurückzuführen.

Die Erfolge der kommunistischen Bewegung, 
der gesamten revolutionären Bewegung als solche 
hätten natürlich noch bedeutsamer sein können, 
wenn die jetzige Führung der KP Chinas ihre spal- 
terischr, desorganisierende Tätigkeit nicht betrie­
ben hätte-

Die Beschlüsse des XL Plenums des ZK der KP 
Chinas und die politische Kampagne, die in China 
unter der Losung der „großen Kulturrevolution" 
gestartet wurde, zeigen, daß die sowjetfeindliche 
Großmachtpolitik von Mao Tse-tung und seiner 
Gruppe in eine neue gefährliche Sphäre eingetre­
ten ist. Diese Politik richtet sich nicht nur gegen 
die Sowjetunion, unsere Partei und das Volk. Der 
Spalterkurs der chinesischen Führer fügt der Ein­
heit und Geschlossenheit aller kommunistischen und 
Arbeiterparteien Schaden zu. Er beeinträchtigt die 
Interessen des kämpfenden vietnamesischen Volkes, 
indem er die Schaffung einer antiimperialistischen 
Einheitsfront verhindert. Man muß auch sehen, 
welchen Schaden der jetzige Kurs von Mao Tse- 
tung und seiner Gruppe den Interessen des chinesi­
schen Volkes selbst, den Interessen der Arbeiter, 
Bauern und Geistesschaffenden zufügt, welchen

MH jodom Jahr steigen die Kapazitäten das Spit­
zenbetriebs der großen Chemie Tatarlom — des 
Kasaner Werks für organische Synthese. Gogonwir- 
tlg wird hier ImEiltempo die zweite Polykthllenpro- 
duktion geschaffen, weiche doppelt so stark wie die 

I erste ist. Schon sind die neuen Betrlebsgeblude

■Schlag er für die Kommunistische Partei Chinas 
darstellt. Das ist eine große Tragödie für alle wah­
ren Kommunisten in China, und wir versichern sie 
unserer tiefster Anteilnahme.

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion wird 
sich nach wie vor .unerschütterlich an den Kurs 
halten, der die Freundschaft und die internationale 
Solidarität mit der Kommunistischen Partei Chinas, 
mit der Volksrepublik China bezweckt. Indem wir 
die Ideologie und die Politik der jetzigen Pekinger 
Führer entlarven, die mit dem Marxismus-Leninis­
mus nichts gemein haben, führen wir den Kampf 
nicht gegen die KP Chinas, nicht gegen China, son­
dern für die Kommunistische Partei Chinas, für 
ihre Rückkehr auf den Weg des Internationalismus, 
für ihren Zusammenschluß mit allen Bruderparteien 
luf prinzipieller Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus. der Generallinie der kommunistischen Bewe- 
xung.

Der Wille zum solidarischen Vorgehen, das die 
gemeinsamen Ziele schützen und den Zusammenhalt 
festigen soll, ist wohl der charakteristischste Zug 
•Ier kommunistischen Bewegung unserer Tage. Un- 
•er den jetzigen Verhältnissen sehen sich die Kom­
munisten der ganzen Welt vor manche Probleme 
gestellt, die eine gemeinsame Überlegung und 
Entscheidung erheischen. Diese Probleme hängen 
mit der Entwicklung »les sozialistischen Weltsy­
stems sowie mi' den neuen Erscheinungen in der 
internationalen Arbeiterbewegung, im nationalen 
Freiheitskamp' der Völker und natürlich auch mit 
•ier aggressiven Politik -Ier Imperialisten zusam­
men.

In letzter Zeit behaupten viele Bruderparteien 
immer beharrlicher, die Bedingungen für eine 
solche Beratung der Kommunisten reiften heran. 
Heutzutage hat sich bereits die Mehrheit der 
Parteien für eine solche Beratung ausgesprochen. 
Unsere Partei unterstützt diese Idee. Natürlich 
müssen einer solchen Beratung große Vorberei- 
tungsarbeit, umfangreiche Konsultationen und 
schöpferische Diskussionen über die akuten Pro­
bleme der Gegenwart vorausgehen.

Die Hauptquelle unserer Kraft und internationa­
len Autorität", fährt L. I. Breshnew fort, „ist die 
Wirtschafts- und Verteidigungsmacht unseres Lan­
des, ist die ideologisch-politische Einheit des Vol­
kes, die Geschlossenheit der Sowjetgesellschaft. 
Und das alles wird durch die Arbeit, durch den 
.Willen und durch die politische Aktivität unserer 
Arbeiter. Kolchosbauern und unserer Intelligenz 
geschaffen.

Die mächtige Unterstützung der Partei, des ge­
samten Sowjetvolkes ist eine Stütze, die unsere 
Außenpolitik unbesiegbar macht, die hilft, aus 
jeden Prüfungen ehrenvoll hervorzugehen und die 
Ränke beliebiger Feinde zu vereiteln."

Genosse Breshnew verliest den Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR über die 
Auszeichnung des Gebiets Gorki für die von den 
Werktätigen des Gebiets im wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbau erzielten Erfolge mit dem Le­
ninorden.

Unter stürmischem Beifall befestigt L- I. Bresh­
new den Leninorden an das Banner des Gebiets 
Gorki. Im Sâäl braust der Beifall, es ertönen Hoch­
rufe zu Ehren der Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung.

Im Schlußteil seiner Ausführungen sagte L. L 
Breshnew: „Ich ergreife die Gelegenheit, um Ihnen 
noch einmal herzlich zu gratulieren und allen Ein­
wohnern des Gebiets neue Erfolge in der Entwick­
lung der Wirtschaft und der Kultur, persönliches 
Wohlergehen sowie Glück zu wünschen.

Es lebe das Sowjetvolk, das arbeitende, das 
schaffende Volk!

Es lebe die ruhmreiche Kommunistische Partei 
der Sowjetunion, die Partei Lenins, die das Sowjet­
volk von Sieg zu Sieg führt.“

L. I- Breshnews Rede wurde mit großer Aufmerk­
samkeit angehört und mehrmals durch Beifall un­
terbrochen.

emporgowachsen. viele Kolonnen montiert. Seine er­
ste Produktion wird der neue Betrieb im JublWums- 
jahr liefern.

UNSER BILD: Die neue Potylithylenhalle. Montage 
der Ausrüstung.

Foto: B. Mjasnikow. (TASS)



„Zelinenergo“ 
auf
neuen Wegen

Unser Kollektiv konnte ini» 
neuen System der Planung Md 
wirtschaftlichen Stimulierung 

übergehen. weil ..Zelinearrgo" das 
■ nötige RcntaMlitätMivNU erreieb- 
| te. mit Materialien- und Ftnani- 
! ressoiirceu versorgt ist einen ge­

sicherten Absatz hat und über qua­
lifizierte Kader verfügt

Den Übergang tun neuen Sy* 
sten fine eine Reihe Verbereilungs- 
maßnahnien voraus, die sich von 
dem, was in den Betrieben anderer 
Volkswirtschaftszweige üblich ist. 
vesehtlieh unterscheiden

leb mochte auf einige solche 
Besonderheiten hinweisen. Der 
Vereinigung •.Zelinenergo" gehören 
7 Kraftwerke verschiedener Kapa­
zität und 6 Netzwerke an mit den 
Stromleitungen von über 40 tau* 

I send Kilometer Lina» Dazu kom- 
■ men über 5 tausend l'mspannsla- 
Itiencn und Schaltwerke.

Die Stromerzeugung muß mit 
■ dem Stromverbrauch in jeweiligen 

Zeitabschnitten genau überein­
stimmen. Aufspeichern ist ausge­
schlossen. Um die Belieferung der 
Betriebe auf einer ökonomisch ver 
tretbarer Grundlage zu gewährlei­
sten, müssen die Kraftwerke nach 
einem gut abgestimmten Zeitplan 
funktionieren. Dabei ist zu be­
rücksichtigen. daß die Gebiete Ku- 
stinai und Zelinograd von den 
wirtschaftlich Unterschiedlichsten 
Wärmekraftwerken sowie auf Ko- 
Slon anderweitiger Stromerzeuger 
beliefert werden. Die'..Zelinener­
go" ihrerseits liefert den Strom 
nach den Gebieten Omsk. Swerd­
lowsk und Tscheljabinsk. Es ist 
ferner in Betracht zu ziehen, daß 
die Verbrauchsraten im Laufe der 
Zeit in keinem Wirtschaftszweig 
so stark schwanken, wie in der 
Energiewirtschaft.

Der Übergang zu den neuen 
Plannnrshedingungen nahm mehr 
als 4 Monate in Anspruch- In die­
ser Zeitspanne wurden zahlreiche 
Berechnungen und Analysen zur 
Erforschung und Ausnutzung der 
Reserven, zur Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität. zur Verringe* 
rung der Ausgaben und Gesteh­
ungskosten, zur Ausnutzung des 
Produktionsfonds usw. gemacht- 
Es wurden zusätzliche Reserven 
aufgedeckt. die unter den neuen 
Arbeitsbedingungen die Steigerung 
der Produktion um 564 tausend 
Rubel und des Gewinns um 814 
tausend Rubel ermöglichlen.

Ein Teil der zusätzlich erhalte­

AUSSTELLUNG

«TASS

FOTO—66»
In Moskau wurde die Ausstellung 

«TASS Foto-46" eröffnet. Hier sind 
etwa 500 Aufnahmen der Fotokor- 
respondenfen der TASS und der Te 
legraphenagenturen der Unlorurapu 
bllken vertreten, darunte* Fctoln- 
tormationen über die wichtigsten 
troigniuo im Leben des In- und 
Auslandes. Foloreportagen. thron* 
kele. Genre- und Sportaufnahmen.

UNSER BILD: ..Geburt des Kabels."

Foto: N. Akimow und I. Saguljajow

(TASS). 

nen Einnahmen wurde auf die Er­
weiterung der Stimulierungsfonds 
gerichtet, wodurch eine Steigerung 
des Durchschnittslolins des Pro­
duktionspersonals um 31 Rubel 
und eine Steigerung des Fonds für 
soziale und kulturelle Maßnahmen 
und für Wohnungsbau um 91 
Prozent erzielt wurde.

ERSTE
ERGEBNISSE

Wie sind nun die ersten Arbeits­
resultate der Energetiker unter den 
neuen .Bedingungen?

Der Umfang der realisierten 
Warenproduktion wurde in der 
Arbeitsperiudo unter neuen Be­
dingungen um 602 tausend Rubel 
überboten. Das ist um 21,9 Pro­
zent mehr als in der entsprechen­
den Periode des Jahres 1965. 
Auch die Summe des Gewinns stieg 
um 15 Millionen 474 tausend Ru­
bel.

Im Verlauf» der Vorbereitung 
zum Übergang zu neuen Bedingun­
gen der Planung und der ökonomi­
schen Stimulierung lenkten die 
Energetiker eine besonder» Auf­
merksamkeit auf die Steigerung 
der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion, auf die Erhöhung 
des Nutzeffekts der Kapitalanla­
gen und der Grundmittelfonds der 
Produktion.

Es stellte sich heraus, daß in 
den letzten drei Jahren die Grund­
mittelfonds der Produktion im 
Energiesystem um 46 Prozent an­
wuchsen und der Umfang der Rea­
lisierung der Warenproduktion in 
Großhandelspreisen nur um 37 
Prozent stieg.

Um den Nutzeffekt der Produk­
tionsgrundmittelfonds um 1 Hubel 
zu steigern, wurden einige unren­
table Energieobjekte (das Dshe- 
lymbeler Kraftwerk, die Kesselan­
lage in Zelinograd u. a.) im Wert 
von 2 Millionen Rubel stillgelegt. 
Der Energiebedarf wird hier jetzt 
durch rentablere Energiequellen ge­
deckt. deren Leistungsfähigkeit 
früher nicht voll ansgenutzt wur- 
db.

Vor dem Übergang zum neuen 
System der Planung wurden gro­
ße Summen bis zu 800—900 tau­
send Rubel durch die unbezahlte 
Produktion abgelenkt. Jetzt wurde 
das Prämialsystem der Mitarbei­
ter des „Energosbyt" in Abhängig­
keit vom Einlaufen der Mittel auf 
das Rechnungskonto der Rayon­
verwaltung gestellt- Die Resultate 

sind befriedigend. Die -von Ver­
brauchern nicht bezahlte Produk­
tion verringerte sieh nm 6i>uüQ0 
Rubel.

Durch die Maßnahmen zur Mo­
bilisierung der Inneren Reserven, 
durch ein» wirlschaftllchirn Nut­
zung der Aiisrüsiung und die Ein­
führung neuer lorhniicher Mittel 
haben sich die lechnlach-ükonomi- 
schen Leistungen des Energiesy­
stems bedeutend verbessert. Der 
Verbrauclisanfeil dos bedingten 
Brennstoffs betrug 461 Gramm auf 
die gelieferte Kilowattstunde, ge­
genüber 471 Gramm im dritten 
Quartal 1965.

Allein im ersten Monat der Ar­
beit unter neuen Bedingungen be­
trug der gesamte Wirfkcltafisoffflkl 
durch die angentinimoni'ii und: ver­
wirklichten VerbossOruiiKävorsclilS- 
ge 199-4 lanaefld Rubel. Den Au­
toren wurden über .10 lausend 
Rubel llehihnung ausgezahlt.

Die effektivsten Verbesserungs- 
Vorschläge hrnchlen N. G. Olitiren- 
ko, R. A. Abdrachmanow, K. A. 
Sulejinenow ein. Sie haben das 
Stromversorgungsscheina des Zcn- 
tralgchüfts dos Sowchos ..Lawrow­
ski" im Gebiet Koktscbetaw ver­
ändert. Der ökonomische Effekt 
durch die Realisierung dieses Ver- 
besserungsvorschlags wird 106 8 
tausend Rubel betragen.

STIMULIERUNGSFONDS 
ANGEWACHSEN
All diese, positiven Arbeitsresul­

tate berechtigten zur Vergrößerung 
der geplanten Fonds der ökonomi­
schen Stimulierung um 22 tausend 
Rubel, was 42.3 Prozent vom 
überplanmäßigen Gewinn beträgt. 
Die Zahlen bestätigen, daß di» 
Überbietung der Planaufgaben 
.vorteilhaft ist. Eigentlich werden 
die Betriebskolleklivi* beim neuen 
System'in einem großen Maße nicht 
für die (Iberbietung, sondern für 
die Erfüllung erhöhter Planaufga­
ben belohnt- Für die Überbietung 
werden Fonds mit Verringerung 
um 40 Prozent gegründet. Das 
zielt die Belegschaften der Betrie­
be darauf ab. angestrengte Plan* 
aufgaben zu übernehmen, denn hei 
ihrtr Erfüllung bekommen sie 
einen größeren materiellen Anreiz.

Nach den’ Resultaten des ersten 
Jahresvierlels. der Arbeit auf neue 
Weise wurde den Mitarbeitern des 
Energiesystems aus dem Fonds der 
materiellen Stimulierung 326 00(1 
Ruhel ausgezahlt, was bedeuten * 
mehr ist als im III. Quartal des 
Jahres 1965. So zum Beispiel be­
trug in dem Wärmekraftwerk Nr. 
2 der Stadt Pelropawlowsk der 
Umfang des Prämiengeldes, die den 
Ingenieuren und Technikern im 111. 
Quartal des Jahreq 1966 ausge­
zahlt wurden. 50 Prozent zu den 
Grundgehältern gegenüber 40 Pro­
zent im Hl. Quartal 1965.

Im Wärmekraftwerk von Rudny 
lauten diese Zahlen bei Ingenieu­
ren und Technikern entsprechen:! 
—72 Prozent und 40 Prozent.

Das Ausmaß der ausgezahlten 
Prämien für Ingenieure und Tech­
niker der Petropawlowsker Wärme­
kraftzentrale stieg um 27,8 Pro­

zent. und der Kustsnaor um 30.2 
Prozent. Den Arbeitern dieses Sy­
stems wurden außer Primton, die 
in den Fond der Arbeitslöhne ein* 
gehen, weiter" 83 tausend Ru­
bel oder je 15 Rubel pro Arbeiter 
ausgezahlt.

Merklich stiegen auch die Ent­
richtungen in den Pond ftir sozia­
le und kulturelle Maßnahmen und 
Wohnungsbau Für di» Erfüllung 
und Übererfüllung der Plankenn- 
ilffern des III. Quartals dea vori­
gen Jahres wurden In den Fond 
für sozial» und kulturell** Maßnah­
men und Wohnungsbau 211 000 
Rubel entrichtet, was um 8,5 Pro­
zent mehr ist. als in den zwei 
Quartalen desselben. Jahres bei der 
Arbeit unter allen Bedingungen 
entrichtet worden war- Für diese 
Mittel wurde mit dem Ban einer 
Vorbengungsstelle mit 30 Plätzen 
in der Kiirorizone dos Gebiets 
Koktsehetaw und eines Wohnhau­
ses mit 16 Quartieren in der Stadl 
Zelinograd begonnen- Dip Beleg­
schaft des Kraftwerks Nr. 2 in 
Pelropawlowsk erweitert das Pio­
nierlager um 120 Plätze.

Für hohe Arbeitsleistungen spra­
chen «las Kollegium des Ministe­
riums für Energiewirtschaft und 
Elektrifizierung der Kasachischen 
SSR zusammen mit dem republi­
kanischen Gewerkschaftskomitee 
der Mitarbeiter der Kraftwerke und., 
der Elektroindustrie dem System 
„Zelinenergo" nach den Resultaten 
des Wettbewerbs für das I. und 111. 
Quartal 1966 die Rote Wanderfah­
ne unter Einhändigung einer Geld­
prämie von 63 tausend Rubel zu.

Die Energetiker haben das Jahr 
1966 erfolgreich abgeschlossen. 
Der Bestellungsplan der Elektro­
energie war schon am 26. Dezem­
ber 1966 erfüllt.

Für das Jahr 1967 sind bereits 
die Produktionskennziffern mit 
einer l'mfangsvergrößening der 
Realisierung um 12,8 Prozent er* 
arbeitet worden.

Die Fonds der ökonomischen- 
Stimulierung werden um 1,9 Pro­
zent und die Ausmaße der Prämien 
für die Arbeiter um 2,4 Prozent 
steigen.

Es ist geplant, im Jahre 1967 
81 Maßnahmen zu verwirklichen, 
die eine Einsparung der Elektro­
energie für 6 Millionen 767 tau­
send Kilowattstunden und von 
15 941 Tonnen Brennstoff ermög­
lichen werden

Die Mitarbeiter des „Zelinener­
go" haben im ersten Jahr des Plan­
jahrfünfts die Produktion von 
Energie bedeutend erhöht. Sie be­
reiten sieh vor. den 50. Jahrestag 
der Sowjetmacht würdig zu beg»* 
hcn. Bei der Erfüllung der Ver­
pflichtungen und der. Steigerung 
der Produktionseffektivität hilft 
uns vor allem die Einbürgerung al­
les Fortschrittlichen, was durch die ■ 
schöpferische Arbeit unseres Kni-, 
'eklivs und anderer Kollektive des 
Landes bereits geschaffen wurde 
und Jetzt geschallen wird.

F- FUCHS. 
Oberbuchhalter des ..Zolinenargo"

Zelinograd.

Diese Aufnahme wurde auf einer 
Waldparzelle der Forstwirtschaft 
von Schuja-Vldan, der größten in 
Karelien geknipst.

Das Kollektiv dieser Wirtschaft 
stehl an der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu. Ehren das 
SO. Jahrestags der Sowjetmacht un­
ter den Holzfällern des Landes t.

Dieser fortschrittlichen Forstwirt­
schaft wurde eine hohe Auszeich­
nung — der Orden des Roten Ar- 

beUsbanners verliehen. Hier gibt es 
auch einige Ordenträger: der Bri­
gadier der Forstarbeiter Viktor 
Jakowlewitsch Kotow wurde mit 
dem leninorden ausgezeichnet. Un­
ter seiner Leitung erfüllte die Kom­
plexbrigade den Jahresplan mit 
Vorsprung um einen ganzen Monat.

Das beste Holzlager Kareliens 
ist das Lager der Forstwirtschaft von 
Schuja-Vid»i>. Alljährlich werden 
von hier ISO tausend Kubikmeter 
Nutzholz erster Sorte in viele IJhi 
der Europas abtransportiert.

UNSER BILD: (von links) dor 
Holzfäller Kasimir Iwanowitsch Ro­
tel, der Brigadier W. I. Kotow und 
der Traktorist lolwo Iwanowitsch 
KUüllmäsu.

Foto: S. Meistermann und
N. Redkin.

(TASS)

ZUR HEBUNG DER 
GESAMTEN PRODUKTION

Im Schafzucht-Sowchos „Ulutai- 
ski", Rayon Dshcsdy, ging es län- 
5ere Zeit nicht ordentlich zu. die 

Wirtschaft hatte große Verluste. 
Ursachen dazu gab es viele. Vor al­
lem. waren irt der Arbeitsorganisa­
tion große Mängel, die Technik 
wurde unwirtschaftlich eingesetzt, 
die ökonomische Arbeit fehlte im 
Grunde genommen gänzlich.

Vor der Parteiorganisation stand 
die F»age eindeutig, die Wirtschaft 
muß. rentabel werden. Aber wie?

Die Mitglieder des Parieikomitees 
berieten mit den Sowchosfachleuten 
— Ökonomen. Farmleitern und 
Bestarbeitern. Eine gründliche Ana­
lyse der -.virischaft liehen und Fi­
nanztätigkeit wurde angestellt, die 
verlustbringenden .Momente ge­
klärt.

Das Rentabilitätssystem einbür­
gern, die gesamte ökonomische Ar­
beit verbessern, darin sah die Par­
teiorganisationen den sichersten 
Weg zifti Aufschwung der Wirt­
schaft. Dazu mußte aber die ökono­
mische Schulung der leitenden Ka­
der und Fachleute in Fluß kom­
men. Das Parteikomitee bildete ein 
ständiges ökonomisches Seminar. 
Sein Themenkreis sah solche Fra­
gen wie die wichtigsten Methoden 
und Prinzipien der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, die wichtigsten 
Bestandteile der sachkundigen Wirt­
schaftsführung, Möglichkeiten zur 
Senkung der Selbstkosten der tieri­
schen Produktion u. a. vor. Da­
durch wurden die Aktivität und die 
Verantwortung der leitenden Sow- 
rhoskader für die Verwirklichung 
de.' Rentabilitätssystems auf allen 
Wirtschaftsabschnitten erhöht.

Das Parieikomitee interessierte 
sich ständig für die Durchsetzung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. erörtete diese Frage wie­
derholt in den Parleiversamui- 
lungen. Große • Aufmerksamkeit 
wurde auch der richtigen Organi­
sation der Arbeit geschenkt.

Die ökonomisch einwandfreihe 
Produktionsleitung und strikte Ver­
besserung der Arbeitsorganisation 
führten zur Hebung der gesamten 
Produktion.

Der Sowchos erfüllte im ver­
flossenen Jahr vorfristig seine 
Planaufgaben in der Lieferung vor. 
Wolle, Milch und Fleisch. Der Vieh­
bestand hat bedeutend -zugenomm»z 
Die besten Leistungen erzielten die 
Schafzüchter dor Farm Nr. 5. wo 
von je 100 Mutterschafe 11“ Um­
mer großgezogen wurden, das l:»ißt 
26 Stück über den Plan hinaus. 
Auch die Aufgaben des Wollertrage» 
wurden überboten-

Im Kampf für die Stärkung der 
Wirtschaft waren die Kommunisten 
immer voran. Verdienter Meister 
der Schafzucht, der Kasachischen 
Republik. Kommunist Oberschafhir­
te der Farm Nr. 5 K. Kairbekow er­
hielt von je 100 Schafe 120 Läm­
mer. Seinem Beispiel folgten auch 
andere, so der junge Kommunist 
Sh. Sabykow, der 118 Lämmer von 
jeden 100 Muttertieren seiner Her­
de großzog.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkte das Parteikomitee der 
Auswertung der besten Erfahrun­
gen. dabei wurden auch die morali­
sche und die materielle Stimulie­
rung nicht außeracht gelassen. 
Noch vor Eintritt der Kälte waren 
die Mitglieder des Parteikomitees 
auf den Farmen und berieten mit 
den Hirten über Fragen der weite­
ren Verbesserung der Arbeitsorga­
nisation. der zusätzlichen Bezahlung 
für überplanmäßige Produktion 
usw.

Nachdem nun die wirtschaftliche 
Rechnungsführung in allen Zwei­
gen der Wirtschaft Einzug gehalten 
hat, konzentriert die Parteiorga­
nisation ihre Kräfte auf die Ent­
faltung des Kampfs für hoho Quali­
tät der Viehzuchtoroduktion. für 
Sparsamkeit im Kleinen wie im 
Großen.

Der Sowchos schloß das Wirt­
schaftsjahr mit Gewinn ab. Darin 
ist ein großes Verdienst der Par­
teiorganisation. Dies zeigt, daß in 
der Verwirklichung der Beschlüsse 
der Plenums des ZK der KPdSU und 
des XXIII. Parteitags die Kommuni­
sten des Sowchos auf dem richtigen 
Weg sind. N. KLOTSCHANOW

Gebiet Karaganda.

Nach der Abschaffung 
der Arbeitseinheiten

Vom onten Juli 19M ging dar Kolchoi „Put k kommuniwnu" zur garan- 
flerton Galdantlohnung dar Arbatt Ubar. Dan Landwirten worden kalna Ar- 
battMlnhelten mahr angerachnat, für dia gelelatete Arbeit rechnet man 
Urnen gleich Geld an-

lat dar nun beiter oder tchlechter)

I.
Der Kolchos „Put k kommuuis- 

mu" war immer »ine der besten 
Wirtschaften im Rayon Borodulirha. 
Und deshalb nimmt es nicht Wun­
der, daß es einigen Kolchosmitglie- 
dern anfänglich schien, sie bekämen 
für die geleistet» Arbeit weniger. 
Besonders in dem crnlereicheo 
Jahr wie es das Jahr 1966 war. 
Ihre Motivierung stützte sich auf 
das Prinzip der Arbeilsrntlohniing im 
Kolclios sell.'l: Für em» Arbeilsein- 
fieit kann man 5 Rubel. Hl Rubel 
oder »ogar 50 Kopeken ansbezah- 
4en. i» nach den reellen Einkünften 
der Wirt'chaft. I'nd letzt kommt 
es heraus, daß die Arbeitseiilloh-

nung beschränkt Ist und Ihre Höhe- 
grenze hat.

In Wirklichkeit bekommt ein 
Kolchoslraktorist für einen ge­
ackerten Hektar im Prinzip genau 
so viel wie ein Sowchosiraktorist 
(unter gleichen Arbeitsbedingungen). 
Doch das ist nur Im Prinzip. In 
Wirklichkeit aber ist das Kolchos- 
mitglied in diesrm Sinne in einer 
günstigeren Lage. Wollen wir se­
hen. warum

Die Kolchosbauern verdienen 
jetzt mehr, als bei der Entlohnung 
nach Arbritseinheilen. Sogar in 
solch einem wohlhabenden Kolchos 
wie „Put k kommunisniu" war die 
höchstmöglich« Arbellsentlohniing 
niedriger als In den Sowchosen. Frü­

her bekam eine Melkerin für einen 
in der Winterzell gemolkenen 
Zentner Milch 1,85 Rubel, jetzt 
2,88 Rubel, d. Ii. um 1,03 Rubel 
mehr (!). Im Sommer zahlte man 
einer Melkerin 1,24 Ruhel für 
einen gemolkenen Zentner Milch, 
und vom 1. Juli — 1.94 Rubel. 
Ein ähnlirhes Bild ergibt sich auch 
in den anderen Zweigen der Köl- 
choswirtsehafl.

Und sogar im Jahr des liiirhslen 
Ernteertrags war die Arbeitsent- 
lohnung niedriger als die jetzige Ar- 
beitaenllohnung in Geld.

Es muß auch In Betracht gezo­
gen werden, daß von den Kolchos- 
rnitgliedern keine Steuer ab­
gezogen wird. Und noeh eins: Ge­
treide, Fleisch. Milch wird den Kol- 
choHmilgliedern gegen Ankaufs­
preise und den Arbeitern gegen 
Marktpreise verkauft.

II.

Ale falsch erwiesen sich auch 
die Miilinaßiingen. «laß die Entloh­
nung der Kolchosbauern ihre.' 
Ilöhegreiize habe, die den Tarifen 
der Sowchose gleichkoinine. Es hat 
sich nur die Form der zusiiizllehen 
Entloliniing geändert. Das Geld 

wurde in Form von Prämien und 
verschiedenen materiellen Stimu­
lierungen ausgezahlt. Das war auch 
früher. Doch wesentlich sind jetzt 
die Ausmaße.

So bekamen allein am Tag der 
Landwirte 88 der besten Kolchos­
bauern Geschenke.

Auch die bewährte Form der 
materiellen Stimulierung für die 
überplanmäßige Produktion, für 
Aufstehung von Tieren mit über­
durchschnittlicher Wohlgenährtheit 
blieb erhalten und vervollknmmnete 
sieh. Für überplanmäßige Milcher- 
träge wurden über 5 000 Ruhel 
ausgezahlt. Und die Gemüsebauer 
bekamen in Form einer zusätzlichen 
Enthdinung über 3 000 Rubel. Der 
Oberhirt Alexander Döhring, zum 
Beispiel, bekam 542 Rubel, Konrad 
Hergenröder — 622 Hubel, Her­
mann Orlowski •— 683 Ruhel zu- 
siilzlicher F.nllohniiiig. Der Kolclios 
zalille auch eine große Summe 
Geld für die Aufzucht von Tieren 
mit höherer Wohlgenährtheil: für 
jedes Stück Rindvieh — 5 Rubel, 
für jedes Schaf — 1 Riihnl. Auf 
sulche Weise bekam der VlehwUrter 
Adolf Srhaher zushlzlich zu Keinem 
Lohn 200 Rubel, Johann Bachmann 
— 265 Rubel. Rodion Dlolz --

195 Rubel, der Hirt Johann Busch 
— 190 Rubel. Die zusätzliche Ent­
lohnung im Pflanzenanbau betrug 
51 000 Rubel.

Hieraus sieht man, daß der reelle 
Arbeitslohn der Kolchosbauern nur 
von unten begrenzt ist.

Das Bestreben, mehr Pro­
duktion zu liefern, seine Auf­
gaben schneller und besser zu er­
füllen. ist gestiegen.

Und was hat davon die Wirt­
schaft im ganzen? Der Kolchos hat 
davon sehr viel, nur keinen Scha­
den. Das vergangene Jahr brachte 
auf sein Konto 150 000 Rubel 
Reingewinn.

Der Übergang zur Gcldontloh- 
nung der Arbeit brachte auch 
seine Schwierigkeiten mit. In der 
Tat, wo soll man das Geld für 
die Arheitsentlnhnung der Kolchos- 
mitglieder liernehmen?

Im August brauchte man für die 
Lohnauszahlung 67 IlOO Rubel, im 
September — 59 000. im Oktober 
— über 50 000 Ruhel. im Winter 
siml inunatlich etwa 40 — 45 tau- 
senil Ruhel erforderlich. Das auf 
dem Konto stellende Gold reicht nur 
bis zur Schafschur aus. Und wei­
ter?

Früher brauchten dio Wirt- 

schaflsleiter darüber nicht be­
sonders nachzudenken: der Herbst 
zeigte selbst, wieviel auf eine Ar­
beitseinheit herausziigeben ist. 
Jetzt aber: ob die Ernte gut oder 
schlecht ist — zahle sofort, um! 
zwar mit Geld. Das gab Anlaß dazu, 
die Ârbeitsorganisicning und die 
Entwicklung der Koichoswirt- 
schaftszweige zu überprüfen.

Die erträglichste Produktion ist 
die Schafzucht. Im vorigen Jahr 
gab es im Kolchos 6 300 Schafe, in 
diesem Jahr — 7 000. Die Wolle 
allein ergibt nicht weniger als 
100 000 Rubel. Außerdem werden 
noch an die 1 500 Zentner Milch 
und 500 Zentner Fleisch im ersten 
Jahresviertel abgeliefert werden. 
Im zweiten Jahresviertel wird das 
Geld in die Wirischaflskas.se haupt­
sächlich durch den Verkauf von 
Milch, Eiern und Fleisch.einlaufen. 
Dieses Geld wird bis zur neuen 
Ernte ausreichen.

In dor Kolchosökonomik hâi sich 
eine Wendung angebahnt. Unter 
..Planerfüllung" versteht innn jetzt 
vor allem, was zu tun ist. um Ge­
winn und somit Geld für Arbeitsont- 
Inhnung für die Erweiterung der 
Grund-itnd Proiluklionsmilteifonds, 
für den Bnu und für die Festigung 

öer Kolchosökonomik im ganzen zu 
erarbeiten.

Dank der nach dem Märzplenum 
1965 verwirklichten Maßnahmen, 
gelang es schon, vieles zu erzielen. 
Man plante, den Stand der Rentabi­
lität auf 34 Prozent zu bringen, in 
Wirklichkeit wurde er auf 50 ge­
bracht.

Verlustbringend ist im Kolchos nur 
noch der Autotransport. Aber auch 
hier werden Maßnahmen ergriffen, 
damit dieser Wirtschaftszweig von 
diesem Jahr an ohne Mittalzuschiiß 
aus anderen Wirtschaftszweigen 
aiiskommt.

Din Geldentlohnung der Arbeit 
der Kolchosbauern, die Kontrolle 
durch den Rubel, die Steigerung 
der materiellen Interessiertheit am 
Resultat ihrer Arbeit brachten eine 
der größten Wirtschaften des Ge­
biets Seinipalatinsk voi: einer ver­
lustlosen zu einer gewinnbringen­
den. Schon das zweite Jahr be­
kommt dor Kolchos ..Put k komniii- 
nisinu“ im Rayon Borodulicha Ge­
winn. Die Leiter rechnen damit 
auch in diesem Jahr. Sogar wenn 
die Ernte niedriger nls im vergan­
genen Jahr sein wird.

J. BITTNER
Somlpalatlnsk — Zelinograd. ,
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Rechtfertige deinen 16 ja-sf7.» W'
Namen, Komsomp|^ ^Qy r
Das Kamsomolkomitee des Lenin- Rayons 

in Karaganda tauschte schon über 400 
Komsomolmitgliedsbücher um.

Der Sekretär des Rayonkomoomolkomi- 
teos I). Scharahnkow und andere leitende 
Komsomolaktivisten händigen In feier­
licher Stille den Komsomolzen die neuen 
Komsomolmitgliedsbürher in hochrotem 
Einband mit der Abbildung des geliebten 
lljltsch ein. Das Mitgliedsbuch enthält »In 
Einschaltblatt mit der Darlegung der 
wichtigsten Pflichten des Komsomolzen, 
das mit den Worten abscliließl: ..Sei des 
ruhmvollen Namen eines Komsomolzen- 
l.eninisten würdig!”

Am ersten Tag des Um tau sc hs der 
Komsomoldokiimente fand ein Treffen der 
Komsomolzen, denen neue Mitgliedsbücher 
eingehändigt wurden, mit dem Delegierten 
des III. Komsomoikongresscs Se rgej Leo­
now statt. In den darauffolgenden Tagen 
trafen sich die Komsomolzen nut den 
Leitern ihrer Betriebe, wo über die wich­
tigsten Lebensfragen und Aufgaben des 
Jahres 1967 gesprochen wurde.

Noch lange vor Beginn des Umtausches 
der Komsomoldokumentc hatten die Kom­
somolorganisationen unter der Leitung

der Parteiorganisationen die Vorbereitung 
tu dieser wichtigen Arbeit in Angriff I»- 
nommen Die gesamte Vorbereitungsir« 
beit war auf die Lösung konkreter Auf­
gaben gerichtet und zwar auf die Hebung 
des Niveaus der Innerkomsomolsrbeit, auf 
die Verbesserung der Arbeit mit den 
Jugendlichen in Stadt und Dorf.

Diesbezüglich wurden allerorte Semi­
nar- Beratungen mit den Sekretären 
der Komsomolorganisationen und Grup­
penorganisatoren durchgeführt. Auch auf 
Plenartagungen der Stadt- und JUyon- 
kemsomolknmitees fand diese Frage ihre 
allseitige Erörterung. Die Komsomolkomi­
tees durchdachten alles bis aufs kleinste, 
stellten konkrete Zeitpläne auf. wie und 
wann diese Arbeit zu vollführen ist.

Die begonnene Arbeit ist keine ge­
wöhnliche-technische Maßnahme, sondern 
eine »richtige politische Sache,., die ihr 
Ziel nur dann erreichen wird, wenn die 
Orundpkrieiorganlaailonon und Partei­
komitees dem Komsomol allseitig« Untcr- 
alfltsung und Hilfe onreloon

Moskau,

Januar 1967

Der Rote

Platz.

Am Mausoleum

W. I. Lenins

HER MIT
DER OPERETTE!
DIE Diskussion über neue Formco 

der kulturellen Freizeitgestaltung 
der Jugendlichen verlief stür­

misch. Die einen sprachen sich für die 
Einrichtung von Wochenendlagern zwecks 
massenhafter Touristik aus; die anderen 
schlugen die Bildung eines Jazzenaembleo 
vor, witdef anderen regten einen Klub 
dorLiebhaber der Dichtung an. Da mel- 
d«te sich Gennadi Semjonow, Ingenieur 
des Alma-Ataer Roparaturwerks Nr. 2 zu 
Wort und meinte: ,

„Wollen wir mit Kräften der Jugendli­
chen ein Musiktheater, ein Operettenhaus 
anzusagen, gründen. Die ganze Stadt wird 
uns dafür dankbar sein. Studenten und 
junge Lehrer der Kunsthochschule werden 
uns helfen. Unser Kulturhaus steht dem 
künftigen Theater zur Verfügung.“

„Das wäre ein Dingi“
„Richtig!“
„Her mit der Operette!“ rief jemand, 

und andere klatschten Beifall.
„Bei jeder guten Initiative könnt ihr 

unserer Unterstützung sicher sein", sagte 
G. Mursaealijew, Sekretär des Stadtkomi­
tees des Komsomol. „Aber ihr selbst müßt 
euch tüchtig ins Zeug legen. Die Auf­
führung einer Operette ist keine leichte 
Sache, um so mehr als wir in der Haupt­
stadt kein berufsmäßiges Musiktheater 
haben, also auch keine qualifizierten Kräf­
te, die über euch Patenschaft übernehmen 
könnten. Wir hoffen, daß euer Enthusias­
mus fruchten wird.”

Es vergingen einige Monate, und dann 
wurden die Alma-Ataer zur Premiere des 
ersten musikalischen Bühnenstücks einge­
laden. Das Laienkunsttheater der Jugendli­
chen hat Kaimanns Operette ,, Die Tschar- 
dasdhfürstin” („Silva") eingeübt. Als Silva 
trat 8. Amichanowa, als Edwin—G. Semjo­
now. als Ferri— A. Hoch, als Stasja— 
L. Suhlen und als Boni— A. Warschawski

Seine

Bereits im ersten Akt wurden die Zu-

schauer auf Ferri aifmcrksam. ____
Manier, sich auf der Bühne zu bewegen, 
seine Dialoge und Zwischenrufe ver­
rieten in ihm einen ernsten und feinfüh­
ligen Schauspieler. Außerdem hatte der 
Ferri-Darsteller eine angenehme Stimme.
„Das ist unser Solist Anatoli Hoch“, ant­
wortete auf meine Frage Nina Lisunowa, 

Direktor des Kulturhauses des Reparatur­
werks „Er arbeitet bei uns aU Busfah­
rer. In die Operette ist er geradezu 
verschossen."

Nina Lisunowa erzählte auch. Anatoli 
sei früher Taxifahrer gewesen. Die Arbeit 
in zwei Schichten habe Ihn aber gehindert, 
Proben zu besuchen, und so habe er zu iai n ui R> 
dem Bus hinüber gewechselt. Es^jH fljl^tkünstler in 
bemerkenswert, daß die ständigen Probèn. 
die ihm beinahe jeden Abend raubten, in 
Anatolis Familie keine Reibereien bewirkt 
haben. Galja, Anatolis Frau, habe auch 
das Theater gern und singe im Chor der 
Operette mit. Und ihre Kinder seien in 
das Ensemble der Kinderoper beim Werk­
klub aufgenommen worden.

Die letzten Musikakkorde verstummten. 
Der Zuschauersaal brauste auf und klat­
schte begeistert Beifall. Die I^ienkünst- 
ler faßten sich an den Händen und traten 
an die erleuchtete Rampe. Es war ein 
Erfolg! Ein großer sogar! Somit bestand 
das Laienkunst- Operettentheater seine 
Feuertaufe. Mit ihnen zusammen standen 
auch der Leiter und Regisseur J. Kanew­
ski. der Orchesterleiter Anatoli Grisbil und 
der Balettmeister Dmitri Samochin, die 
den Jugendlichen ehrenamtlich große Hilfe 
geleistet hatten.

Seit jenem Abend wartete das Kollek­
tiv der Laienkünstler vom Reparaturwerk 
Nr. 2 mit mehreren neuen Aufführungen 
auf. Unter den gelungensten wäre Juri 
Miljiitins „Der. Kuß von Juanita“ zu 
nennen. Die führende Männerpartie, den 
Cesare, sang Anatoli Hoch, der aktivste

oud wohl der begaMeete Teilnehmer der 
Truppe.

Die große Rolle brachte Anatoli neue 
Sorgen. Er mußte nicht nur an 
Auftritten feilen, sondern auch _____
Kollegen denken, nach neuen Lösungen in 
der Komposition suchen, damit die Auf­
führung unserer Zeit nähergebracht wer­
de. Nun saß Anatoli länger als jemals in 
den Bibliotheken und wühlte in den 
Büchern über die Operette. So wurde der 
Busfahrer zum Regisseur. Sein aufge­
schlossenes, ja man könnte sagen humor­
volles Wesen verhalf ihm, die Achtung 
des Kollektivs zu gewinnen. Nun stand er 
dem Laienkunsttheater vor.

Das Jugend- Operettentheater haben 
inzwischen viele Alma-Ataer liebgewon­
nen. Auch in vielen 2___
Gebiets sind die Laienkünstler 
kannt. So sind sie, häufig im 
„Dshanascharski”. Rayon 
Kasachski zu Gast, wo die 
arbeitet vier ihrer Programme 
haben. Auch bei den Zuschauern in 
kelon und Talgar hat das Theater 
geisterte Aufnahme gefunden.

.Es ist sehr kennzeichnend, daß 
..i jedem Arbeiter- 

Dorfklub eine gute Erinnerung an 
hinterlassen, indem sie sich bemühen, die 
dortige Kultur- und Massenarbeit in 
Schwung zu bringen, Laienkunstzirkel ins 
Leben zu rufen und die Jugendlichen für 
die Kunst zu gewinnen. Anatoli Hoch ist 
auch hier einer der aktivsten.

Jetzt bereitet sich das Kollektiv 
Laienkünstler vom Reparaturwerk Nr. 2 
auf den 50. Jahrestag des Oktober vor. 
Das Jugend- Theater übt zu diesem be­
deutsamen Ereignis die Operette „Am 
Morgengrauen“ von Sandler ein. Anatoli 
singt die Partie von Mischka, dem 
Japaner.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
anspruchsvollen Alma-Ataer Zuschauer 

bald wieder ihren Operettensängern Bei­
fall zollen werden. Und es wird ihnen 
nicht entgehen, daß das schauspielerische 
Können der jungen Arbeiter und Ange­
stellten bedeutend gestiegen ist.

seinen 
an die

Sowchosen des 
gut he- 

Sowchns 
Enbekschi- 
Repiratur- 

gezcigt 
Kas- 

be-

die 
und 
sieh

W. BORGER

KOMSO

MOLZEN-

HOCHZEIT

AN diesem herbstlichen Sonn­
tagmorgen sah das auch 
• sonst schöne- Dorf- be­

sonders festlich? aiuf In • •ter 
Frühe waren gut gekleide­
te Menschen auf der sauberen Stra- 
ße zu sehen und an den. _f risch 
getünchten stattlichen 
jagten — Z-‘.-rr 
und bunten Bändern 
Pferdegeopanne vorüber.

Was ist denn heute im Engels- 
Sowchos los? Da zieht das Blasor­
chester durch die Dorfstraße unJ 
verkündet d°n Leuten, daß heule 
Im Klub efne Komsbmotzenliöehzeit 
geleiert wird und .alle herzlich ein- 
geladen sind.

Vor dem Blasorchester geht der 
Bräutigam Richard Müller unter 
dem Geleit der Brautführer zum 
Hause seiner Braut, Irma Rau.

Von ihren Freundinnen umringt. 
In einem schneeweißen Kleid mit 
Kranz und Schleier erwartet sie ih­
ren Bräutigam. Nach kurzem Bei­
sammensein begibt sich der ganze 
Hochzeitszug, von. iß Brautdicncr- 
paaren und UornmUstk begleitet, 
zum Standesamt.

Der Vorsitzende de* Dorfsowjets 
Tamara Patenlag erledigt die 
Formalitäten der Eheschließung 
und wünscht dem jungen Ehepaar 
ein glückliches und einträchtige* 
Elleloben.

Vor dem Dorfsowjet halte sich 
eine große Menschenmenge ver­
sammelt, die den Brautleuten mit 
Jubel und Glückwünschen entge- 
gentrat. Unter fröhlichen Muslk- 
klfingen gtngs jetzt zum Hochzeit** 
«aal. Er wurde im Zuschaucrraiiin 
•les Klubs eingerichtet. In dem 450 
Personen Platz haben.

Dort begannen die persönlichen 
Gratulationen. Eltern und Geschwi­
ster, Verwandte und Bekannte, Ver­
treter der Öffentlichkeit, ein jeder 
wollte dem jungen Paar das Beste 
fürs Leben wünschen. Diese Glück­
wünsche wurden auch mit vielen 
schönen Geschenken bekräftigt.

Die Gratulationen wollten auch 
dann kein Ende nehmen, als die

.... _________ Häusern
im Galopp mit Blumen 

— • verzierte

(Gäste an den ■' Hochseftetlscben 
bereits Platz genommen Haften.

- Sie wurden durch Toasts fortge- 
’ setzt. 'Vielen schmeckte der Wein 
, plötzlich bitter und das Brautpaar 
• mußte Ihn mehrere Male durch ei- 
! nen herzhaften Kuß versüßen. 
: Nichts zu machen, es ist eben 
। Hochzeitl
i Den fröhlichen Hochzeitstumul! 
. unterbricht» plötzlich die Mitteilung, 
j daß der Braut ein Schuh vom FuU 
• gestohlen worden sei und es nun 

gilt, ihn finden. Die Brautführer 
triâclmmfeh~nuf dlé'•'Siiehé, dehn' 
bald beginnt der Tanz, und die 
Braut' ist ohne Schuh...

Da haben sie auch schon den 
Dieb, der Braulschuh steht jetzt 
auf einem Präsentierteller und wird 
versteigert. Der Dieb ruft:

„Der Schuh ist meint
Ich geb Ihn euch so leicht nicht

herl
Ein Gast gibt zehn — 

. Wer gibt noch mehr?”
Das Ist ein alter Volksbrauch. 

Obwohl das junge Ehepaar jetzt 
auf Hoclizeitsgesclicnke und das 
Einkommen, das der gestohlene 
Schuh, der Brauttanz und andere 
Hoehzeitsbrâiiche einbringen, nicht 
mehr angewiesen ist. so sind die 
Traditionen doch geblieben, und 
die Braut bekommt erst donn ih­
ren Schuh zurück, wenn «ul dem 
Präsentierteller ein Häuflein Geld­
scheine liegt.

Nach diesem Spaß wird Raum 
gemacht und das Brautpaar geht 
In den Tonzsaal. Zu Ehren des Jun­
gen Paar, spielt man einen Wal­
ter auf. Entzückt sehen die Gäste 
zu. wie graziös das Brautpaar 
tanzt. Jetzt werden Tänze mit dVr 
Braut bestellt, und wieder darf mit 
der Braut zuerst derjenige tanzen, 
der am tiefsten In die Tasche 
greift.

Nach und nach kommt auch die 
Jugend In Schwung, obwohl sie 
den Alten überall den Vortritt ge­
währt.

ME LICHTER 
DES 
DORFCAFES

Immer älter erstrahlen in den Dor. 
fern unseres Landes neue Lichter 
der Jugeadcafes. Ihre Anziehung», 
kraft ist vielen Jugendlichen in Li­
tauen. Estland, in den Gebieten 
Wolgograd und Wologda bekannt, 
wo man in der Gestaltung der Frei, 
seil der Dorfjugend Schon Erfahrun­
gen «gesammelt hat. Initiative 
bringt immer wieder Erfolg. Hier 
haben die Komsomolkomitees und 
die Vertreter der Konsumgenossen­
schaften das Wort. Die Ersten sor.

gen für Programme der Abendver­
anstaltungen. die Zweiten für das 
gehörige Menü.

Ein Jugendcafe braucht keines, 
fall sein eigenes Gebäude. Zwei — 
dreimal im Monat benutzt man den 
Saal, der im Dorfe vorhandenen 
Teestube oder Speisehalle.

Selbstverständlich darf cs nicht 
ohne Einfälle, ohne Phantasie her­
gehen.

Bei weitem nicht an letzter Stel­
le steht die Ausstattung des Rau­
mes. Maßgebend sind dabei das ge­
wählte Thema und die Absichten des 
künstlerischen Leiters. Immer aber 
sind Blumen erwünscht: mit Blu­
men ist cs gewiß feierlicher, ele­
ganter.

Weder Langeweile noch Ein­
tönigkeit kenne i die Besucher des 
Cafe „Jugend", das im Teehaus der

Woshegoter Ra yonk an sum genossen- 
schalt funktioniert. Die Arbeit wtM 
hier von einem ehrenamtlichen Rat 
geleitet, dessen II Mitglieder vorn 
Büro des Rayonkomsomolkomitees 
bestätigt wurden. Der Rat bat sei­
nen laufenden sind einen Perspektiv­
plan. Häufiger Gast im Cafe ist 
das Estradenonbester des Rayoa- 
kulturhauses. Hier treffen sich die 
Jugendlichen gleicher Berufe, fin­
dest Wettspiele der besten Rezitato­
ren und Sänger statt. Auch 
Arbeitsvetersnen und namhafte 
Menschen des Rayons kommen zu 
den Veranstaltungen. es gibt Kom- 
somolzenhochzeiten oder einfach 
Erholungsabende mit buntem Pro­
gramm.

D. SMIRNOW 
(TASS)

Im OoflUgolzuchtsowchoi „Tara* 
nowskl", Gablet Kuilanal, war das 
Jahressoll der Inkubation schon Im 
November 1966 überboten. Die 
Chefoperateure Irma Knaub [Unk» 
out dem Bild) und Katharina Cho- 
nlnoz haben dabei ihr Mögliclisies 
geleittef.

„Hochzèiti HechMit' Juchee! 
JücHzisäsuP'1 ertönt es aus dem? 
Wirbel der Tanzenden.

Im Saal ertönen deutsche -und 
russische Lieder, auch die alten 
Volkslieder sind nicht vergessen 
und zuletzt kam auch das allerorts, 
beliebte „Schön ist die Jugend...“ 
an die Reihe.

Punkt 12 Uhr wurde der Braut­
kranz ausgespielt. Wieder erklan­
gen Lieder, lustige Polkous und 
Walzer.

Niemand merkte, daß es sclio-i. 
dem Morgen zuging. Da besannen 
sich die Gäste, daß morgen noch 
ein Tag ist, an dem das Hochzeit*- 
test zu Ende gefeiert werdcn kann.

Natürlich schlief es sich nach der 
Feier besonders gut. und erst ge­
gen Mittag des anderen Tages 
versammelten, sich die Gäste wie­
der im Klub. An diesem Nach­
mittag konnte man hier so man­
chen lustigen Schnörkel hören, und , 
als ein neues „Brautpaar"—eine, 
korpulente filtere Frau und ein 
kleines, schmächtiges Männchen— 
aufs komischste ausgeputzt mit. 
einem ' 
zog. fing die „..vK..«.. ........
an. Es wurde sogar das „Kränz­
chen“ der „Lumpenbraut" aus- 
gespielt

■wwwwnvw» . .....
..Braulgefo'.ge" in den Saal | 
£ die .Hochzeit" v«m neuem

Ja. es war eine schöne Hoch, 
aeitsfeier. die den jungen Eheleu­
ten lebenslang im Gedächtnis blei­
ben wird. Und da.« Wertvollste 
war. daß sic zu einem Festtag des 
größten Teils der Dorfbewohner 
wurde. Viele Gäste, die zu dieser 
Hochzeit von weither gekommen 
waren, sagten, daß sic so ein Hoch- 
zeitstest schon lange nicht gesehen 
haben. Alle äußerten großen Dank 
der Partei- und Komsomolorgani­
sation. der Direktion des Engels- 
Sowchos für die gute Initiative, 
solch ein Fest zu veranstalten, bei 
dem die alten V’olkssitlen und 
-brluclic. Inhaltlich neu gestaltet, 
wiedergeboren werden.

R. RAT».
Gebiet Karaganda

HUMOR UNSERER FREUNDE

WIE MAN 
DISKUTIEREN 
SOLL

'ttnahme an der Diskussion

Es kommt vor. daß di» in letzter 
Zeit ungewöhnlich beliebt geworde­
nen Diskussionen. die im 
Rundfunk. Fernsehen und in 
den Spalten der Presse ver-i 
unslaltet werden, die Hoffnungen 
der Hörer (oder Leser) enttäuschen. 
So geschieht cs, daß die Teilnehmer 
einer Diskussion aus ganz unerklär­
lichen Gründen, die tief verwur­
zelte Sitte mißachtend, ganz rück­
sichtslos zur Sache sprechen und

gewohnt sind, das Thema nur als 
sogenannten Anlaß und als allum­
fassende Metapher behandeln. Im 
Zusammenhang damit haben wir 
zehnuadeinhall» Grundmethoden 
entwickelt, die einen glücklichen
Ausgang der Disktission garantie­

ren. Wir widmen sie oll denjenigen, 
die uns Wissensdurstigen vielleicht 
In einer Stunde Ihre Meinung Wer­
nen sagen wollen.

Erste •Methode: Sprich langsam, 
weitläufig, stottere. Denke daran, 
daß die Engländer auch stottern.

Zweite Methode: Melde dich nie

wird es langer scheinen. daß du et-

Dritte Methode: Fange nie mit 
den Worten „mein Vorredner" an. 
Ihn reitest du dadurch sowieso 
nicht, kannst ober unverhofft deine 
Unwissenheit zur Schau tragen.

Vierte Methode: Sei nicht einver­
standen. Das belebt sehr, die Dis­
kussion und verpflichtet dich gar 
nicht, die Argumente anderer 
Dlskiissionsteilnenmer zu widerte- 
5en, mit denen du nicht einverstau­

en bist.
Fünfte Methode: Falle den Red­

nern ins Wort. Wenn du gerad: 
keine Gedanken für einen ganzen 
Satz hast, genügt auch ein halber.

Sechste Methode: Nicke zustim­
mend, wenn andere . reden. Denke 
daran, d-ß auch das Nicken, falls 
du nichts zu sagen hast, von akti-

Siebente Methode: Schau nicht 
so oft nervös auf die Uhr. Jede 
Minute ist einen Zloty wert (in ei- 
oer Woche beim Kassenschalter).

Achte .Methode: Berufe dich auf 
angesehene Autoritäten. „Skobelzyn 
fein Wissenschaftler) erzählte mir. 
als wir in Gagra waren...“ oder 
gern...“ in diesen; Fall also ein 
leuchten, daß es sich um Hemin­
gway handelt) hatte Melodramen 
gern..." in diesem Fall also ein 
Schriftsteller — ode-' „Ach • Serge, 
der liebe Seme, was war das für 
ein bildschöner Mann!" (im weite­
ren wird es sich herausstcllcn. daß 
der berühmte Choreograph Sergej 
Lilar gemeint ist). Unbekannte 
Autoritäten sind auch gut — den 
Namen kannst du dir an Ort und 
Stelle ausdenken, niemand wird ea 
gestehen, daß er ihn nie gehört hat 
—. auch Bücher (am besten aus­
ländische, die Buchtitel führe in 
der Originalsprache an. das klingt 
effektvoller), Länder, die du be­
sucht hast (je entfernter das Land, 
desto lässiger nenne es).

Neunte Methode: Duze und wir­
re. Duze („Du übertreibst, Wa- 
njek"). wine („Wir Menschen der 
Wissenschaft“, oder „Wir Schau, 
spieler".) Das verschafft dir die 
nötige Distanz und macht einen 
kolossalen Eindruck auf die Hörer 
(Zuschauer, Leser).

Zehnte Methode: Erzähle Witze. 
Am besten alte. Es ist sehr gut, den 
Diskussionsbeitrag mit einem Witz 
zu beginnen öder abzuschließeri. 
Der Witz darf mit dem Thern» do» 
Beitrags nie etwas gemein haben, 
'denn a) ein solcher ist leichter zu 
finden, b) man erweckt den Ein­
druck. eine Anspielung gemacht 
zu haben, und das wird ja immer 
geschätzt.

Dio Zehnteinhalbe Methode: Set 
frei und unbefangen. Freiheit und 
Unbefangenheit vor der Fernseh­
oder Filmkamera betont man am 
besten dadurch, daß man die Brille 
putzt, sich auf Ellenbogen stützt, 
in der Nase bohrt, in den Zähnen 
herumstochert, gähnt oder lm«teL 
Das vollführe man gerade, wenn 
andere Diskussionteilnehmer' beim 
Sprechen sind.

(Aus dem Polnischen)
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Der Schwank—der stirbt nicht ausl

G, HAFFNER

‘n KALB
VOR GARNIX

Büro der wirtschaftlichen 
Analyse

Solche Büro, wurden in eilen 
Kolchosen und Sowchosen des Ray­
ons Pärnu in Estland c-’bildct Ih­
nen gehören Chefbuchhalter, Wirt- 
schaftsexperten, führende Fachleute 
und Leiter verschiedener Abtei- 
lungc^ der Wirtschaften an.

Das erste Büro für wirtschaft­
liche Analyse wurde in Estland In 
dem Versuchssowcho, „Tori" ein. 
gerichtet. Es hat sich bewährt 
Während früher die wirtschaft­
liche Tätigkeit der Sowchose nur 
ab und zu analysiert wurde und 
die Selbstkosten der Produktion 

jtrst Ende des Jahres .bekannt wur­
den, errechnet man sic jetzt jeden 
Monat. Diese Analyse ermöglicht.

unnütz» Ausgaben tu vermeße", 
und verschiedene Mängel reSit- 
zeitig heraustusteilen. Mil Hilfe 
dieses Büro« konnte der Sowcho- 
..Tori" die- Produktion von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen er­
heblich verbilligen und den Oe- 
uinn ioi Laute eines Jahres, um 
35 000 Rubel erhöhen. Allein Im 
Kraftwagentransport hat-der Sow­
chos dank den Ratschlagen de« 
Büros für wirtschaftliche Analys- 
17 Prozent der hierfür bereitgeste'.!- 
ten Mittel gespart.

Die Erfahrung des Rayons Pärnu 
wird von den Wirtschaften änderet 
Bezirke der Estnischen SSR aus- 
gewertet. * (APN)

Export der Firma „Neris“
Die Firma „Neris" (Vilnius) hat 

eie beiden ersten Aggregate für 
die Herstellung von vitaminisier- 
tem Futtermehl nach der DDR ab- 
befördert. Das Aggregat, im Grunde 
genommen eigentlich ein kleiner 
Betrieb, stellt aus frisch gemähtem 
Gras in der Stunde 0.4 Tonnen Fut­
termehl her. in dem alle wertvoll:.! 
Vitamine und Eiweißstoffe erhalten 
sind. Es ist in Pulver- oder Körner- 
form ein ausgezeichnetes Futter­

mittel für Geflügel, wie auch ein 
Hauptbestandteil für kombiniert.- 
Futterkonzentrate.-Die Aggregate 
für die DDR sind das erste Export­
erzeugnis der Firma ..Neris". Bald 
werden weitere 8 solche Aggregate 
nach dèr DDR abbefördert. In den 
Kolchosen und Sowchosen Litauens 
i.nd anderer Unionsrepubliken ar­
beiten bereits anderthalbtausend 
derartige Futleriabriken.

(APN»

NACH DEM START
Da* neue Jahr steht noch in Kinderschuheti,
in laut Kalender nur zwei Wochen alt, 
doch sammelt's emsig in der Heimat Truhen 
schon Schätze mannigfaltiger Gestalt.

Nimmt auf die Schultern schwere Lasten
Vor. Erz und Kohlen. Ziegeln und Zement, 
siebt Gold und Diamanten anf den Kasten 
gewinnt manch andres, edles Element- ’

Baut Erdöl-. Erdgas- und Elektrotrassen, 
sitzt über Büchern nachts beim Lampenschein, 
führt Häuser auf in hellen Massen 
und prüfl zum ersten Ma) das Mondgestein.

Erforscht den Kosmos und die Meerestiefen, 
die Urgeheimnisse des Menschenseins-
weckt innre Kräfte, die verwunschen schliefen, 
studiert des Lebens großes Einmaleins..-

Es führt sie rüstig weiter, die Stafette, 
mit jugendlichem, feurigem Elan.
lauft rastlos mit sicli selber um die Wette, 
wie es das alte Jahr ihn vorgetan.

Der Start war gut. Jetzt gilt es Tempo halten!
Das Jubiläumsjahr erfordert Schwung, 

der Sowjetmacht zu Ehren—mitzupchalten, 
sie wird ja heuer fünfzig Jahr» jung!

Rudi RIFF

74. Fortuclzuiig

Der Zugwind bewegt die Gardine.
Schlüter ist cingetretwi und hat'die-Tür leise hlntei 

lieh geschlossen.
Als Demmin aufblickt, ist der andere s:Jion dicht 

hinter ihm. Das überraschende Zusammentreffen zweier 
so unlcrsclilcdliciier Menschen in einer derartigen Situa­
tion löst bei beiden vielfältige und gegensätzliche 
Gefühle aus.

In Demmin, Gesicht stehen Sorge. Zorn, aber auch 
Erleichterung, denn Schlüter sicht nicht wie »in ver­
zweifelter Selbstmordkandidat aus. Der Wind hat Ihn 
tüchtig durchgewehl.

„Du hättest nicht kommen tollen. Ernst“, tagt

Am Fufi de» Trans-Alalaugobirges 
wurde ein Erholungsheim de, ..ICas- 
polrebsojus" eröffnet. Das zwetttök- 
kige Schlatgcbäude mH ICO Betten 
Ist mit dem Speisetaal und dem 
Klub durch beheizte Obergangigaie 
rlen verbitrder.

Der. Götlnn -tehen ».ne Biblio 
the«. Ferntehhalle. ein Tanzraum und 
ein Billlordzimmer zur Vertilgung. 
Da, Erholungsheim bosHit eine klei­
ne Sklverleihrtatlon. In der nicht nur 
Skier, sondern auch SporlanzOge zu 
haben sind.

r-oio; W. Posdenko
(XosTAG)

In unserem Dorf wurde damals 
von Geistern. Gespenstern und 
übernatürlichen Dingen viel ge­
sprochen. Ich lächle darüber, aber 
einmal wurde es mir doch so heil, 
al« sâfle ich auf feurigen Kohlen- 
Ich glaubte «chon, es wäre da, 
Letzte.

Ich war damals noch blutjung. 
Mein Mädel war nicht von den 
schönsten, aber sehr liebreich. Es 
war die blauäugige Selma. dem 
Gutschmidts Vetter Robert seine 
zweite Tochter aus dem Chutor. 
das etwa zwei Kilometer ab von 
unserem Dorf in einem Graben lag. 
Dort wuchsen die Madrlieil wie die 
Pilz.« im Wald. Ich und Selma 
haticn uns über dir Maßen gern, 
und wenn wir uns abends trafen, 
da gab es kein Ende. Wir trennten 
uns immer spät in der Nacht. Den' 
Weg vom Chutor bis ins Dorf muß­
te ich-natürlich allein ziirüeklegen. 
Einmal hatte ich mich mit Selma 

1 richtig verspätet. und als ich 
heimging. krähten schon die Hähne 
zum zweiten Mal. Es war etwa, 
regnerisch und stockdunkel.

Kis ich das Bächlein überquert 
hatte, das unten im Graben dahin- 
rirselte. und den steilen Anhang 
liinauftappte. hörte ich hinter mir 
ein N'arhiapsen. Ich blieb stehen. 
Vom N'arhiapsen nichls zu hören. 
Ich rief zurück: „Na. was stehst 
du? Heida, gehen wir zusammen?"'. 
Kejnc Antwort. ..Na. wie du 
willst..." und ich ging. Und- wieder 
kam es nach. ..Aha", sagte ich von 
neuem. ..kommst dach. Ich bin dr 
Woldeinar. dem Filzt ifelwalker 
Konnd sein dritter. „Vnd wieder 
kein Mucks und kein Tapsen ..Hol 
dich der Teufel' ich geb!’ schrie. 
ich und eilte Jos.

Dabei dachte ich daran, wie der 
krumme Mannweiler einmal in der 
Nacht auf diesem Weg drei weiß» 
Pferde gesehen haben will, die ohne 
Köpfe gewesen waren' und wild 
gewiehert hatten Der TantMrieker 
war auch auf diesem Wege eine* 
Nacht* in die Mühle gefahren und 
hatte da ein Gerappel und Getöse 
gehört, daß ihm die Ochsen durch­
gingen und er unter den Wagen 
Ilog und zweimal überfahren wur­
de. Anch die vielen Gotte*- und 
Teufelsrufe. die oft hier vernom­
men worden waren, kamen mir 
■lamal* in den Sinn. AI* ich mich 
dann erinnerte, daß hier sogar

schwindigkeit ein und lief, daß mir 
das Feuer aus dem Hals kam. Das 
Tapsen war mir auf den Fergen. 
Am Dorfrand angekommen, stolperte 
ich über etwas Hartes, fiel hin und 
verlor die Besinnung.

Bald kam ich zu mir, tastete 
mich hoch und begriff, daß ich am 
Brannen gelegen hatte. Im Brunnen 
hörte ich »in Gepaisch. Dort war 
doch wohl mein Narhiraber hinein­
gerannt. ..Das hättest du nicht ge­
braucht“ dacht» ich, ..aber biste 
drin, so sollslc bleiwe."

Am anderen Morgen sah ich ein 
gutes Dutzend Frauen am Brannen. 
Sie waren nach Wasser gekommen. 
Ich eilte hin und machte große 
Augen. Da unten lag dem alten 
Gutschmidts Vetter Robert «»in 
buntscheckiges Kalb. Er war schon 
•rtnunken.

Das Kalb war kaum herausge- 
braclit. da stand auch schon Vetter 
Robert da. Wassertropfen traten 
■hm in die Augen. Er schüttelte 
«-■irkartig den Kopf und sagte

Zeichnung von w. Schwan
schon so manch Stück Vieh von 
Wölfen zerrissen wurde, wurde es 
mir heiß. Vnd als das Tapsen 
laut wie Donnerrollen wurde, hoben 
■iie-Haare -meine leichte Mütze hoch.

Als .ich oben auf ebenem Wege 
war. schaltete ich die höchste Ge­

schluchzend: „Glick hab ich mit 
meiner Aussetzerei gar kaans. 
Schons zwaate Kalb zieh ich zum 
Aussatz vor mei Töchterche uf, un 
immer geht's-drnewer. Im Vorjahr 
hon.ss die Wölf vrisse , un... un 
in dem Jolir...“

Auch mir wäre nicht leleM tntJ 
ich tagte: „Vetter Robert, mir 
geht'* gegen die Natur, wenn ich 
eier Jammer anseh» muß. Fnser" 
Kuh hot in dem Jahr zwaa Kilver 
gbrocht. aana davon gewa mr eich.'

Wo waren da dem Vetter Robert 
sein» Tränen!

„Werklicb. Wolodja? .. Un, un 
was hoIIb denn kost’?

„Niz! Vetter Robert, garnigl* 
Aushelfe muß mr.“
„Ihr Laitt“ wandt» sich Vetter Ro­

bert zu d»n umstehenden Frauen. 
„Hott mr doch mitleidische Mensche 
uf dr Welt. Vrstehtr, n Kalb vor 
nrnix! Das muß mr vrstehe!“ 
Dann sagt er zu mir: ..Wolodja. ich 
versprech dir dr Himmel uf dr Erd, 
nn den bista wert. Grad so war 
aa»h dein Dada. wie er noch fleht 
hot. Wieviel mol hot der di» Lait 
ausgeholf», und aa»h immer vor 
Rarnix." Der alt» Mann schnappte 
einige Mal» nach Luft und fuhr 
fort: ..Gut. mei Bnwe. wenn du 
mol in Not kommst, helf ich dr 
mehr als ich kann. Ja. ja.“

Abends, als Vetter Robert zu uns 
kam wegen dem Kalb, saß ich 
und dachte über meine Selma nach. 
Er sah mein ernstes Gesicht und 
sagte: ..Na. dir is doefi d»s Kalb 
net schalke?“ Ich sagte: „Nah. 
Vetter Robert, ich bin (roh. das ich 
aushelfe konni. awer ich bin aacb 
in Not komme.“

„Sage mol schnell. Wolodja. dir 
helf ich bis ufs letzte!'

Ich sagt»: ..Vetter Robert, was 
saatr drrâ. ich mißt e Fraa hann. 
un do dât eier Selma grod passe.“

..Zur Fraa... zur Fraa. mei Sel­
ma.“ Er. zuckte zusammen. .Ach 
meine Tochter... Ja. werd die nach 
wolle?“

„Die will. Vetter Robert", sagte 
ich. „die will".

„Awer du host se wohl aacb 
schon gfrogt?“

..Ja!"
..Na. wann die will, eigendlich- 

is des Mädel jo noch zu jung... 
Ach ja. ich heb dr doch verspreche 
zu helfe... und ich halt mei Wort.

Des Kalb kann jo dann aaeh hier 
hleiwa. des brauch ja net von den 
Wölf verriss» wem oder in n 
Brunne falle.“

Verdiente Ehre
. In diesem Kaufladen hat jede 

Ware ihren bestimmten Platz. Hier 
ist es stets sauber und herrscht 
pünktliche Ordnung. Die N'adaro- 
wer besuchen ihren Laden gern, 
denn sie wissen, daß der Verkäufer 
Johann Kröcker sie zuvorkommend 
und mit einem freundlichen Lächeln 
empfangen wird.

Von Johann Kröker wird im 
Dorf mit großer Achtung gespro­
chen. Diese Achtung hat er sich bei 
seinen Mitmenschen durch ehrliche, 
gewissenhafte Arbeit, durch seine 
Bescheidenheit verdient.

Als er noch jünger und seine 
Gesundheit besser war. leitete .er 
eine Milchfarm im örtlichen l'rizki- 
Kolchos. Sie galt damals im gan­
zen Rayon l'spenka als Miisierfarm. 
Sowas vergißt sich nicht, besonders 
dann, wenn es dort später immer 
mehr bergab geht und sie. lange 
keine Musterfarm mehr ist. Auch 
jetzt kommt hin und wieder der 
erste Sekretär dos Raxonparteiko- 
mitees Ilja Josephowilsch Baiuk iji 
den Laden und fraijl Halb im Scheer, 
halb im Ernst: „Vielleicht überneh­
men Sie. Iwan Abramowitsch, wie­
der die Farm?“

Kräcker aber ist nicht einver­
standen. denn er weiß, daß er auch

h’er eine wichtige Arbeit verrichtet.
Kröcker sagt: „Dié Arbeit oes 

Verkäufers wird immer interessan­
ter und auch schwerer Interessan­
ter. weil.die Ansprüche inserei 
Kolchosbauern von Tag zu Tag 
steigen. Die Dorfeinwohner wollen 
den Städtern in nichts «nachstehen. 
Sic verlangen Rundfunk- und Fern­
sehapparate. Kühlschränke. Möbel, 
Motorräder. Anzüge von neuester 
Mode und noch vieles andere.« Da 
versuch mal einer, alle zu befrie­
digen und jedem Wunsch nach- 
zukommen! Die Kauffähigkeit der 
Kunden ist größer geworden, be­
sonder.« nachdem im Kolchos die 
garantierte Entlohnung eingeführt 
worden ist. Jetzt mache ich oft 
Überstunden, denn der Laden wird 
stark besucht."

Es erübrigt sich wohl, zu sagen. 
daß der Verkäufer Johann Kröcker 
allmonatlich den Warennmsatzplan 
überbietet, und ich brauchte danach 
auch nicht zu fragen, denn der Role 
Wimpel, im Laden, auf dem mit 
goldenen .Buchstaben steht: „Dem 
besten Verkäufer“—legten davon 
ein beredtes Zeugnis ab.

J. STURM.
Gebiet Pawlodar.

HOHE 
LEISTUNGEN

Spitzenleistungen »rzielten di? 
Arbeiter der sechsten Milchfarm de* 
Sowchos ..Pèrwomaiöki". Rayon 
Tatarski. Di» Melkerin Irene Rem- 
penning molk im vergangenen Jahr 
nahezu 5 900 Kilo Milch je Kuh. 
jetzt milkt sie täglich 13 Kilo je 
Kuh Auch die Melkerinnen Helene 
TöÄ’S.. Katharina Hilbert und der

Melker Georg Töws bleiben nicht 
zurück — sic melken täglich 
11 — 12 Kilo Milch je Kuh.

Die Kälberwärterinnen Margarete 
Rempenning und Maria Frösc kom­
men ihren Pflichten ebenfalls gut 
nach. Die erste erzielte die durch­
schnittliche Gewichtszunahme eines 
Tieres von 868 Gramm, die zweite 
— von 763 Gramm.

Jetzt setzt das Kollektiv alle 
Kräfte daran, um im Jubiläums- 
iähr die Produktion von tierischen 
Erzeugnissen zu vergrößern.

A. PANKRATZ
Gebiet Nowosibirsk

KONZERT IN KARAGANDA
In der Aula der Karagandaer 

Musikfäclischule fand unlängst ein 
großes Konzen statt, das dem 
100-jährigen Jubiläum des Mos­
kauer Tschaiköwski-Konservato- 
riums gewidmet war. Nach einer 
einleitenden Festrede, spielten Wal­
ter Roof. Alibek Kegenow, Arnold 
Saposchnikow und Wjatscheslaw 
Jakimow das erste Streichqnartet 
von Schostakowitsch, sangen Stani­

slaw Kostow und Kugenie Kuskow 
verschiedene Arien und Lieder und 
spielte das Trio Rußlana Sterenberg. 
Walter Root und Wjatscheslaw 
Jakimow das allbekannte Tschai- 
kowski-Trio.

Die zahlreichen Zuhörer be­
lohnten jede Konzertnummer mit 
anhaltendem Beifall.

Eugen WILLIG 
Karaganda

Für die Mußestunden“
so wird der erste Sammelband 
dds' Hauses für Volkskunst in Alma- 
Ata für die Kollektive der Laien­
kunst in deutscher Sprache heißen.

Der Sammclband wird mit 'dem 
Gedicht ..Brot“ vo.n N. Rylenkow 
in der- Übersetzung von A. Kramer 
eröffnet. Im Abschnitt Poesie sind 
Gedichte von Johanne, Becher u. a. 
Dichter veröffentlicht. Im Sammel, 
band werden Inszenierungen, humo­

ristische Erzählungen. Lieder so­
ft jetdeutscher Schriftsteller, Dichter 
und Komponisten und deutsche 
Volkslieder gediuckt. Auch populäre 
Sowjetlieder sind hier zu finden.

Der Sammelband wurde vom 
aktiven Teilnehmer der Laienkunst 
Paul Rangnau zusammcngesjellt.

(KasTAG'

UNERMÜDLICH
Schon sieben Jahre ist Olga He­

fenieder, ob Sturm oder. Regen, ob 
Schnee oder Frost, auf ihrem Po­
sten: Mit der übervollen Tasche 
schreitet sie von Haus zu.Haus und 
stellt den Leuten ihre Zeitungen und 
Briefe zu. Sogar als dieser Tage 
das Thermometer vierzig Grad unter

Null zeigte, ging sie ihren Pflichten 
nach. Darum wird sie von allen 
geachtet.

H. RAHN 
Krulowka 
Rayon Osukarowka, 
Gebiet Karaganda

GEWINNBRINGENDE
SAMEN

In Estland wurden 27 speziali­
siert» Santenzuchtwirtschaften ein­
gerichtet. die über 20.Arten Samen 
von Gemüsekulturen und. Futter- 
backirüchten züchten. Ihre 1966 pro. 
duzierte Menge reicht für die Saat 
dieses Jahr.

Die Kofchoswirtschaft ..Koit”. ei­
ne der größten dieser Samen- 
Zuchtwirtschaften in der Republik, 
kommt pro Hektar auf einen Durch- 
«chnittsgewitln «nn über l 000 Ru­
bel. >966 erhielt sie für die abge- 
«uhet
S-larton Sacorn insgesamt: 180 009

Einen Rekordgewinn ergaben die 
Sam-.i der neuen Kohlsorte ..K«ju. 
«ikuskaja rannaja". die von esbir- 
-chcn Selektionären gezüchtet wur­
de. Ein halber Hektar ergab 
550 Kilogramm Samen und für sie 
11 000 Rubel.

(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Schlüter mit heiserer Stimme und stellt das Band ab.
Ärgerlich herrscht, ihn-Demmin an: „So"— und dir 

erlauben, dein eigener Richter und Henker zu sein?"
„Es schien mir logisch und unumgänglich. Ab.-r' 

das ist vorbei."
..Für wie lange?” fragt Demmri schroff.
„Ersparen wir uns die... Pclnlicheit.“

„Nein".

Demmin schäftet das-Magnetophon'ein, aber Schlü­
ter reißt das Band'wütend aus dem Gerät und wirft 
e« in die Glut de, Kamins.

„Das haben wir nicht mehr nötigt ■ Lind Ich habe e* 
«.alt. Abschibdserklârungen abzugeben, mit -.der Bitte 
um nachträgliches Vcrstândnlsl Ja. ich .wollte Schluß 
machen, mit allem. Aber cs-.war1 unmöglich.' Aus vielen 
Gründen. Au« Neugier.". Er nimmt 'seine Formel zur 
Hand. ..Weil da« liier nicht da< linde . einer' . Arbeit, 
sondern ihr Anfang ist.-Eine-ganze Faunlie’ metalli­
scher Kunststoffe ist von liier' aus zu'(Inden.'Weil ich 
wissen'wll), wie das weitergeht. Ur.d'..vlé)|elchl auch 
etwa« dabei helfen. Genügt du»?"

Demmin läßt Ilm nicht 'aus'dcn Augen, er zieht das 
Telefon au sich heran und wählt, während Schlüter 
weiterspricht, eilte Nummer.

„Und well len plötzlich .vor mir. sehr Gericht .»all — 
Wolfgang Jpnker», In seinem,Hochhau».über dem Rhein 
— und sein Lächeln bclnj .'Anblick meiner .»Todesanzeige. 
Well icli nichls ti|n;knnn.was-cr sich wünscht Weil Ich 
noch von seiner Beerdigung hören möchte G.-nligt das?-

Demmin sagt «leise und. knapp in« Telefon: ..Was 
du «hörst, ist seine Stimme. Bernhard. Ja. es ist gut 
Kannst du sic noch erreichen,? Ja. bis morgen.”

Mit dem Kopf auf das Telefon deutend, bemerkt er 
etwas' anzüglich: ..Deine Rettungsmannschaft. Du 
hast vielen Me-»sche«i Aufregung bereitet und- Arbeit.”.

Schwelgend und betreffend hat Ihm, Schlüter« zuge­

hört. Jetzt sagt er stockend: „Ich wollte morgen zu dir 
kommen, um dir..."

Demmin unterbricht, ihn erbittert: ..Mit einer Ver­
spätung von fast zehn Jahren."

„Sie wollten mich gegen euch benutzen“, beginnt«' 
Schlüter stockend.

„Natürlich”.

Schlüter starrt Ihn an: „Du halt es gewußt?“
„Vermutet”. . •
Schlüter sagt atemlos: „Und trotzdem habt ihr mieh...

Und wenn ich nur, wirklich...”
Demmin entgeg«se< knapp, .überlegen; „Hatten wir 

das nicht gewußt?”

Er nimmt ,dcn Brief, den Jonkers geschrieben hat
„Was Ist deitn an dieser Drohung von drüben, an 

diesem so verlogenen Dreck, daß du damit nicht sofort 
zu mir kommen Konntest?“

„Das kannst du «nicht verstehen. Ich selbst kann 
mich nicht mehr begreifen, wenn ich zurückdenke,“

* Schlüter spricht langsam. .Man merkt an den Pausen, 
wie schwer ihm die Worte fallen. „Zuerst . habe ich 
geschwiegen, well ich dachte, es gehe euch nichts ’n.
Dann, well ich euer Vertrauen nicht verlieren« wollte, um 
unsere Arbeit nicht zu gefährden. Und schließlich— um 
eure Achtung nicht zu verlieren. Weil ick so lange 
f«e»chwiegen hatte, schien es mir unmögbch.zu reden
onker, war nur ein lästiger Geda«'kc, »ingemauert 

bald vergessen. Und plötzlich steht die Vergangenheit 
auf und macht L> euren Augen 'mein Leben ru-einei 
Lüge. Das Beste verlieren, was ich gefunden habe — 
was es nur gibt auf.unserer Seile der Welt—, al» 
Mensch unter Menschen zu leben und nicht als abge- 
kapselter Individuum unter Konkurrenten und Fremden 
— das jetzt verlieren?”

„Unsinn!”
„Mit der Feindschaft seiner Feinde zu leben ist leicht, 

aber.mit der Verachtung seiner Freunde... Ich kann 
kein Institut mebr leiteh.”

i.Aha!" bemerkt Demmin sarkastisch^
..Was ist das für', ein Mensch, dèr von sich sagen 

muß: Ich'bin ein* guter Chemiker, qber als Mensch — 
ein Versager...” . •

„Also was soll mit dir werden?”
„Gebt mir irgendeine andere Arbeit In einem Labor, 

irgendwo..."
Demmin spricht-leise, mit einer Ironie, die helfen 

soll: „Ach 'ia — und mit viel Zeit zum Spazierengehen. 
Im Wlndsciinttcn leben? Du? Ohne-die große For­
schung? Du? Ist das etwa keine Selbstaufgabe? Nein) 
Wir werden den Stuhl bestimmen, auf den du gehörst. 
«Martin. Wir werden cs in dieser Nacht hinter uns brin­
gen, ein für allemal. Holen wir nach, was wir versäumt 
haben. Sei du dein Ankläger und ich dein Verteidiger."

„Eine Lcbenxbelchte...?'* fragt Schlüter mit skepti­
schem Lächeln.

Demin geht zum Fenster, sagt uachdenkUch: „Ein 
Bericht über ein Leben und über eine Zelt.“

Schlüter ist ihm gefolgt. Beide schauen In die 
Nacht hinaus. „Du hast mir immer geholfen. Diesmal. 
Ernst...." -

Dcnirnln unterbricht ihn* „Beginnen wir mit dem Tag. 
an dein du mir helfen solltest. Begin.ion wir mit un» 
oeiden und mit Eva. In der leeren Wohnung am 
FliiDhaien über., dem Rhein, neunzehnhunderlvierund- 
dreißig..'

Vor ihnen hegt- die Steilküste. Der Lichtiinger des 
fernen Leuchtturms tastet langsam über das Meer 
Die Nacht vergeht.

(Schluß folgt)

Für unsere Zelinograder 
Leser

FEHNSBHBN
am 14- Januar

19.00—rerasehnachrichten.
19.10— Dokumentarfilm „Her mH 

dem Obi“
•19.25—..Dem Gebietsfestival »ntga. 

gen" — Konzert der Laien­
kunst des Rayons Schortan- 
dy.

20.05—Ansichtfilm „Rusische Wef« 
ten”.

20.15—Internationales Kommentar,

20.30—Dokumentarfilm ..Die Pe­
naten" — aus dem Zyklus 
„Uber das Schöne“.

20.45—Spielfilm „Verachtung".

r. Ue.iRuorpax.
Tunorpa^ua Jft 3
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